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„Macht euch bitte keine Arbeit“, hatte Andrea 
am Telefon gesagt. Wir lachten und sagten: „Wir 
doch nicht!“ Dabei hatten wir natürlich längst 
jenen Zeitgeist des 21. Jahrhunderts bedient, der 
jede westeuropäische Gastgeberschaft neuer-
dings ins Reich der Koch-Olympiade überführt. 

Meine Frau und ich, wir hatten alles wunder-
bar besprochen. „Ich dachte, als Opener wäre 
vielleicht was ganz Leichtes schön: selbstge-
machtes Bärlauchpesto und Gnocchi. Nach 
dem Kerbelsüppchen könnten wir toll punkten 
mit Wildschweinragout zu Couscous. Dazu 
deine Antipasti-Variationen vom Kürbis – 
passt doch super!“ Wir fühlten uns am Herd 
wie Götter. Wir tanzten zwischen den Tie-
geln. Wir kreuzten im Spaß mit Porreestan-
gen die Klingen. Dann kam der Besuch.

Der Besuch hatte seinen Mantel noch nicht 
aus, da sagte Andrea: „Dass ich ein Gluten-Pro-
blem habe, das hatte ich ja schon gesagt – 
oder?“ Ihre Tochter Charlotte, die elf ist und 
unfroh wirkt, stand hinter ihr, hielt den rech-
ten Zeigefinger hoch und sagte mit einer für 
Kinder ganz ungewöhnlichen Härte in der 
Stimme: „Für mich: Keine Tiere!“ Ich lächelte 
das Kind freundlich an, während eine in 
meinem Inneren aufsteigende Panik den 
Küchenschrank nach einer Schnittmenge 
dieser Ansagen durchsuchte. Sie fand nichts.

Unterdessen hatte Johannes eine sicht-
lich schwere Reisetasche ins Gästezimmer 
gebracht. Im Vorbeigehen hatte er noch so 
etwas wie „Oh Gott, macht Ihr was mit Knob-
lauch?“ gemurmelt. „Bärlauch!“, rief ich ihm 
frohlockend hinterher. Ich hörte die Reiseta-
sche auf den Deckel unseres Aquariums 
krachen. Johannes stand im Raum und sagte 
ganz ruhig: „Bärlauch! Davon muss man ja 
noch länger aufstoßen als von Knoblauch!“ 
Johannes, der sehr groß ist, legte mir schwer 
die  Hand auf die Schulter und flüsterte 
verschwörerisch: „Von mir aus könnte es bis 
Montagmorgen nur Chips und Dosenbier 
geben!“ Ich dachte, dachte ich, die wollten 
schon Sonntagnachmittag wieder fahren.

Tanz zwischen 
den Tiegeln

Dann aber hörte ich eine Stimme. Sie kam 
direkt aus dem unteren Zwischenraum von 
Johannes’ riesigen Beinen und tönte: „Ich 
esse nichts, was Farbe hat!“ Es war die Stim-
me von Jona. Jona ist vier und ganz die 
Eltern. „Ja, weißt du“, sagte Andrea, „er ist 
da sehr empfindlich. Wir wissen auch nicht, 
warum Jona das Rote an Tomaten stört und 
das Grüne an Erbsen. Aber Blumenkohl geht 
und Kartoffelbrei!“ An der Haustür ging in 
diesem Moment ein Alpenveilchen zu 
Boden. Charlotte hielt drei Blüten in der Hand, 
um zu bekräftigen: „Für mich: keine Tiere!“

Ich deckte fiebrig den Tisch. Ich kann mich 
jetzt nur noch auf die Leitwölfe dieses rätsel-
haften Rudels stützen, dachte ich. „Das Gute 
an Wildschwein“, warf ich Andrea gleichgül-
tig hin, „ist ja, das es nicht aus der Massentier-
haltung stammt.“ Andrea, die mich gebeten 
hatte, wegen ihrer Korblütlerallergie die kleine 
Chrysanthemen-Deko in die Aschentonne zu 
werfen, schaute nachdenklich von der Lektüre 
einer Design-Zeitschrift auf. „Wildschwein soll 
nach Tschernobyl von allen Tieren immer noch 
das am meisten belastete sein. Ich glaube, 
im Kaiserstuhl haben sie neulich die Leber...“

Ich floh in die Küche, um zu weinen. Durch das 
Fenster sah ich Jona und Charlotte, die unser 
Kerbelsüppchen entführt hatten, um die Stief-
mütterchen der Nachbarn zu gießen. „Kerbel ist 
ein Doldenblütler“, sagte meine Frau und trös-
tete mich. Ich schob das Wildschwein in die Ge-
friertruhe und unterdrückte ein Schluchzen. Mit 
Andrea, Johannes, Charlotte und Jona gingen 
wir drei Mal in die Pommesbude. „Toll, dass Ihr 
so unkompliziert seid“, sagte meine Frau freund-
lich. „Aber es ist auch ganz schön ungesund 
mit Euch!“, ergänzte Andrea, die ich aus dem 
Urlaub irgendwie anders in Erinnerung hatte.

LvG
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Nachschlag: Nadia holt den Titel

Was über 80 Jahre lang den härtesten 
Kämpfern nicht gelang, erreichte jetzt der 
1,55 m große Boxfloh aus Eickel: Nadia Raoui 
holte Anfang April den ersten Weltmeister-
schaftsgürtel in der Herner Boxgeschichte. 
Mit einem einstimmigen Punktsieg kämpfte 
sich die 23-Jährige zur Weltmeisterin im 
Fliegengewicht der Women’s International 
Boxing Association (WIBA). „Den Gürtel will 
ich so schnell nicht wieder hergeben“, sagte 
die strahlende Siegerin nach ihrem Erfolg.

Ein „Nachschlag“ zur Februar-Ausgabe des 
Stadtmagazins: Die Titelgeschichte von 
„inherne“-Autor Ralf Piorr gab einen szeni-
schen Einblick in die Welt des Faustkampfes. 
Auf eine Auflistung aller erfolgreichen Boxer 
aus Herne und Wanne-Eickel wurde verzich-
tet. Die Leistungen von Athleten wie Emil 
Hermann, mehrfacher Westfalenmeister 
der Amateure in den 1950er Jahren, Albert 
Duscha, der Profi-Boxer wurde, um sein 
Studium zu finanzieren, und Lothar Stengel, 
der es als ehemaliger Bergmann 1967 sogar 
bis zum Europameister im Halbschwerge-
wicht brachte, sind dabei unvergessen. 

www.nadia-raoui-fans.de

100 Jahre Hernes erste Adresse

Das Park-Restaurant, das erste Haus am 
Platz, feiert 100-Jähriges. Die Herner Zei-
tung berichtete am 12. Mai 1909: „Auf dem 
höchsten Punkte des Stadtgartenterrains 
gelegen, macht es mit seinem schmucken 
Äußern einen sehr gefälligen und einladen-
den Eindruck und gereicht seinen Erbauern 
zur Ehre.“ Was dem Reporter wichtig war: 
„Erfreulicherweise ist bei der Vergebung der 
Arbeiten die heimische Industrie berücksich-
tigt worden.“

Umgebaut, erneuert und modernisiert 
wurde häufiger, denn die Gäste von nah und 
fern sollten sich wohlfühlen. „35 Jahre der 
wechselvollen Geschichte des Hauses hat 
die TGG (Tagungsstätten- und Gastronomie-
Gesellschaft Herne) erfolgreich mitgestaltet“, 
sagt Geschäftsführer Ulrich van Dillen, „und 
das erfüllt uns mit Stolz“. Mit seinem Team 
hat er sich ein attraktives Geburtstagspro-
gramm einfallen lassen. Nach Erscheinen des 
Stadtmagazins stehen noch zwei Events aus: 
Partymusik von „Four Nights“ und DJ Tommes 
(15. Mai) sowie „The String Riders“, eine Coun-
try- und Rock’n Roll-Band, beim American 
Barbecue (21. Mai). inherne gratuliert!

www.parkhotel-herne.de/restaurant 

Natur zum Quadrat

Noch bis Mittwoch, 27. Mai, ist im IGZ In-
novationszentrum am Westring die Kunst-
ausstellung „n2 – natur zum quadrat“ der 
Künstlergruppe „Kim“ (Kunst ist mehr) zu 
sehen. 19 Künstler aus dem westfälischen 
Raum zeigen im Rahmen der Reihe WFGa-
lerieKunst der Wirtschaftsförderung ihre 
neuen Arbeiten: Bilder, Skulpturen, Glas-
kunst, Fotoarbeiten und Installationen.

Formale Vorgabe ist das Quadratische, 
inhaltlich geht es um die Auseinanderset-
zung mit der Natur. Da jeder der Künstler 
aus seiner persönlichen Perspektive an das 
Thema herangeht, mit unterschiedlichem 
Material und Werkzeug und in ganz indivi-
dueller Handschrift arbeitet, zeigen die 
Exponate ein breites Spektrum. Zu den Künst-
lern gehört auch Thorsten Poersch, der in 
Herne arbeitet (siehe Bild). Die Ausstellung 
ist wochentags von 8 bis 18 Uhr geöffnet. 

www.wfg-herne.de/Aktuelles
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m Freitag, 5. Juni, ist die Big Band der 

  Bundeswehr in Herne zu Gast. Die musika-

lischen Soldaten kennen Herne von ihrem Auf-

tritt 2006 und laden nun erneut ab 20.30 Uhr 

zu einer Open-Air-Show auf dem Rathausplatz 

ein. Der musikalische Bogen spannt sich von 

typischen Big Band-Kompositionen von Glenn 

Miller über die Beatles und Queen bis hin zu 

aktuellen Titeln aus den Charts. Der Eintritt zur

 Veranstaltung ist frei, aber Spenden sind er-

wünscht: Die Herner Lions Clubs und die „Tour 

der Hoffnung“ fungieren als Veranstalter. 

Der Erlös aus dem diesjährigen Auftritt der 

Bundeswehr-Musiker geht an die Kinderchirur-

gie des Marienhospitals Herne. Die Schirmherr-

schaft hat Oberbürgermeister Horst Schiereck 

übernommen.                         www.bigband-bw.de

Liebeserklärung ans Ruhrgebiet

„In echt“ und in zauberhaftem Licht zeigen 
Wolfgang Berke und Manfred Vollmer das 
Ruhrgebiet in ihrem jüngsten Bildband 
„Ruhrgebiet. In echt!“, der im Klartext-Verlag 
erschienen ist. Illuminierte Hochöfen und 
Fördertürme, idyllische Badeseen und Spa-
ziergänger im Grünen. Auf über 150 Seiten 
findet sich die Vielfältigkeit der Region 
zwischen Haltern und Hattingen, zwischen 
Hamm und Xanten in authentischen Bildern 
und mit selbstironischen Sprüchen.

Das Herzstück des Ruhrgebiets, Herne, 
erscheint natürlich auch. Das „Is offen“-Schild 
des Mondpalasts von Wanne-Eickel prangt 
auf der Titelseite, die Akademie Mont-Cenis 
sowie der Rhein-Herne-Kanal zieren den 
Innenteil. Sie sind Teil der „Liebeserklärung“ 
an das Ruhrgebiet, wie es auf der letzten 
Seite heißt. Die Liebe zu seinem Heimatort 
Wanne-Eickel zeigte der Journalist Wolfgang 
Berke (55) bereits in mehreren Büchern zur 
Stadt und zur Region.

Wolfgang Berke, Manfred Vollmer: „Ruhrge-
biet. In echt!“. Klartext-Verlag. 160 Seiten. 
19,95 Euro. ISBN 978-3-89861-991-2

www.ruhrgebiet-in-echt.de
www.klartext-verlag.de

Altbewährtes im neuen Gewand

In neuen Räumen präsentiert sich seit 
Kurzem das BÜRGERlokal Wanne. Der Umzug 
wurde notwendig, weil der Pavillon am 
Buschmannshof den Arbeiten am Dorne-
burger Mühlenbach weichen musste. Direkt 
gegenüber, im Peckelsen-Hochhaus an der 
Hauptstraße 210, stehen freundliche Mitar-
beiter bereit, um Anregungen und Beschwer-
den aller Art entgegen zu nehmen und Bür-
ger in Angelegenheiten der Stadt zu beraten.

Und etwas Neues bietet die Servicestelle an: 
Ab sofort gibt es dort Karten für ein großes 
Spektrum an Veranstaltungen. Das BÜRGER-
lokal arbeitet mit der Agentur cts eventim 
zusammen, um Tickets und Konzertkarten 
für Herne und darüber hinaus anzubieten. 
Diese Dienstleistung schließt eine kulturelle 
Lücke: Im Stadtteil Wanne gab es zuletzt 
keine Vorverkaufsstelle. Mitte 2009 erweitert 
die HCR das bestehende Angebot im neuen 
BÜRGERlokal um eine Anlaufstelle für HCR-
Abonnenten. 

Öffnungszeiten
Mo von 9 bis 17 Uhr
Di und Mi von 9 bis 16 Uhr
Do von 9 bis 18 Uhr
Fr von 9 bis 14 Uhr

Telefon 02323 - 161616

Stimmungsmacher am Schloss

Fünf schöne Monate lang Open-Air-Veran-
staltungen gemeinsam mit netten Leuten 
und guter Laune in wunderbarer Schlossat-
mosphäre genießen – das ist der Strünke-
der Sommer in Herne. Auch 2009 hat der 
städtische Fachbereich Kultur ein vielseitiges 
Programm zusammengestellt – mit Comedy, 
Theater, Konzerten, Familienfesten, Schloss-
kino, südländischem Flair, kulinarischen 
Kostbarkeiten und eisgekühlten Getränken.

Zu den Neuheiten gehört der Varietéabend 
und die Soul Summer Night, bei der neue 
Tanzschritte zu vibrierender Musik auspro-
biert werden können. Natürlich sind auch 
die beliebten Stimmungsmacher wie die 
„Cubanische Nacht“ oder „Folk und Rock im 
Schloss“ dabei. Da der Strünkeder Sommer 
große und kleine Besucher gleichermaßen 
anspricht, gibt es beim Kindertheater wieder 
Geschichten und außergewöhnliche Fanta-
siefiguren zu entdecken. Am Sonntag, 10. Mai, 
geht es los mit der Herner Theaterproduktion 
„Shirley Valentine“.

Informationen:
Telefon 02323 - 162290
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In der Chronik der Festbroschüre „100 
Jahre Teutoburgia“ heißt es: „Kein Haus 
sieht aus wie das andere […]. Gerade das 
zeichnet die Teutoburgia-Siedlung aus 
und macht sie zu einer der schönsten 
geschlossenen Zechensiedlungen des 
Ruhrgebiets.“ Wer aufmerksamen 
Blickes durch die Straßen im Ortsteil 
Börnig wandert, stellt genau das fest: 
So viele unterschiedliche Haustypen, 
Materialien, Farben und Nuancen – und 
doch liegt über diesem Viertel eine 
wahrlich harmonische, zauberhafte 
Aura. Die unter Denkmalschutz stehen-
de Siedlung wirkt wie die gefällige 
Komposition eines großen Genies. 
Dabei erfolgte der Streich nicht in einem 
Zug: Die Häuser wurden zwischen 1909 
und 1923 erbaut.

Förderturm als leuchtende Landmarke
Es ist ein ruhiger Nachmittag, einer der ersten 
Frühlingstage in Herne. Der Himmel blau, die 
Luft mild. Die Natur lockt nach draußen, vor 
die Tür. Hunde und Menschen sind unterwegs. 
Beliebtes Ziel: der Förderturm im Herzen des 
Kunstwaldes – ein Projekt, unter anderem 
initiiert von Klangkünstler Christof Schläger. 
Er hat sich seine Arbeitswelt in der Maschi-
nenhalle eingerichtet, das einzige erhaltene 
Gebäude der ehemaligen Zeche. In den 5,5 
Hektar großen Kunstwald investierten Mitte 
der 1990er Jahre der heutige Regionalverband 
Ruhr (RVR) und das Land NRW 700.000 DM. 
Mehr als das Dreifache floss in die Restaurie-
rung von Halle und Turm. Letzterer soll nun 
dank neuer LED-Technik zur blauen Landmar-
ke werden: Testleuchten erstrahlten bereits 
klar und kilometerweit.

L(i)ebenswerter Stadtteil Teutoburgia
„Teutoburgia ist eine kleine Perle“, sagt 
Schläger, der – mit einer Holländerin ver-
heiratet – zwischen Amsterdam und Herne 
pendelt. „Ich fühle mich hier sehr wohl, und 
ich finde es toll, wie lebendig die Siedlung 
ist.“ Er spricht von Impulsen, die die Men-
schen setzen, von einer sozialen Kraft, die 
hier entstanden ist. Kraft geht auf jeden Fall 
von den Mitgliedern der Bürgerinitiative 
„L(i)ebenswerter Stadtteil Teutoburgia“ aus, 
die seit 2007 existiert. Eine Handvoll enga-
gierter Macher kümmert sich um die ver-
schiedenen Lebensbereiche. Um den Verkehr 
zum Beispiel: In der Sitzung der Bezirksver-
tretung Sodingen am 23. April 2009 stellte 
die Stadt Ergebnisse einer Untersuchung 
zur Verkehrsführung vor, in die Anregungen 
der Anwohner eingeflossen sind. Umwelt ist 

100 Jahre Teutoburgia: 
Das ist ein Grund 

zum Feiern! Und der 
Anlass für einen Streifzug 

durch diese einzigartige 
Bergarbeitersiedlung.

Auf gute  
Nachbarschaft
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In Herne stieg sie in vier Jahrzehnten (1871 bis 
1910) von etwa 6.000 auf 57.000, im Wanne-
Eickeler Raum von 7.000 auf fast 87.000.

Schönheitskur für die Siedlung
Selbst so berühmte Kolonien wie Teutoburgia 
oder die Margarethenhöhe in Essen gerieten 
Mitte des 20. Jahrhunderts in Vergessenheit. 
Zum Glück besann man sich rechtzeitig der 
architektonischen Zeitzeugen, der Juwelen 
in schmutzigen Gewändern. 1987 begann 
die VEBA Wohnen2 ihr 1,6 Mio. DM teures 
Gartenstadt-Konzept mit der Erneuerung von 
„Teuto“; insgesamt 40.000 Wohnungen in 40 
Zechensiedlungen wollte man bis zum Jahr 
2000 überarbeiten. In Herne teilten sich Stadt, 
Land und VEBA die Kosten (rund 65 Mio. DM) 
für die Instandsetzung der 136 Gebäude. 1989 
stieg die Internationale Bauausstellung in die 
Schönheitskur mit ein, und im Mai 1998 wurde 
die Vollendung mit einem großen Siedlungs-
fest gefeiert. Gefeiert wird wieder, jetzt das 
100-Jährige. Um die Organisation kümmern 
sich die Mitglieder der Bürgerinitiative. 2007 
konnten sie nach ihrem Nachbarschaftsfest 
6.000 Euro spenden. Zum runden Geburtstag 
darf es gerne noch etwas mehr sein.

Text: Silke Bender, Fotos: Kirsten Weber

Kontakt zur Bürgerinitiative:
Telefon 02323 - 951123
www.kunstwald.de 

ein Thema: 21 Eifrige befreiten die Siedlung 
im November 2008 von zehn Kubikmetern 
wildem Müll. Und Kinder liegen der Initiative 
auch am Herzen: Geplant ist ein Spielplatz im 
Schatten der Maschinenhalle, „Alter Rosen-
garten“ soll er heißen.

Gut funktionierende Nachbarschaft
In Teutoburgia gibt es trotz seiner Größe Ge-
meinschaft. „Hier ist man weniger anonym 
als anderswo“, weiß Oberbürgermeister Horst 

Schiereck, Schirmherr des Jubiläumsfestes 
(siehe S. 13). Die Deutsche Annington hat gera-
de den ehemalige Kiosk am Bogenweg zur Ver-
fügung gestellt: Die Bürgerinitiative will daraus 
ein Stadtteilbüro machen, für 3.778 Menschen. 
Man achtet aufeinander. Das war schon früher 
so. „Wir rückten abends alle verfügbaren Stühle 
vor den Fernseher, und Hausbewohner und 
Nachbarn kamen, um gemeinsam die neues-
ten Nachrichten und Filme zu sehen. Es war 
überhaupt eine gut funktionierende Nach-
barschaft“, erinnert sich Elke Tappeser in der 
Festbroschüre.

Attraktive Wohnungspolitik
Blicken auch wir kurz zurück. Vor mehr als 100 
Jahren gehörten die Zechen einzelnen Berg-
bauaktiengesellschaften, die in unmittelbarer 
Nähe des Betriebes Häuser für ihre Arbeiter, 
Angestellten und Steiger errichten ließen. 
Große Nutzgärten stellten die Versorgung der 
Bergleute mit Lebensmitteln sicher. Das aufge-
lockerte Erscheinungsbild – nach der Idee der 
Gartenstadt von Sir Ebenezer Howard1 – ging 
aber nicht nur auf die Großzügigkeit der Unter-
nehmen zurück. Die durften ihren Grundbesitz 
wegen möglicher Bergschäden weder hoch 
noch dicht bebauen. Und sie mussten attrak-
tive Wohnungspolitik betreiben: Die ursprüng-
liche Bevölkerung konnte den Bedarf an Ar-
beitskräften für die Zechen unmöglich decken. 
Die Entwicklung der Einwohnerzahl belegt das: 

Eine historische Post-
karte zeigt, in welch 
unmittelbarer Nähe 
zur Zeche die Betreiber 
Häuser für ihre Arbeiter 
bauen ließen.

Die Laubenstraße, 
wie man sie heute 
antrifft (vgl. Titel-
bild).

Fußnoten
(1) britischer Sozialreformer, der 1898 mit der Gartenstadt ein Modell der planmäßigen Stadtentwicklung entwarf – 
als Reaktion auf schlechte Wohn- und Lebensverhältnisse sowie horrend steigende Bodenpreise.
(2) VEBA Wohnen wurde von der VEBA, heute E.ON, gegründet, und hieß später VEBA Immobilien und Viterra 
AG. Mit 152.000 Wohnungen war das Unternehmen einst größter deutscher Immobilienbesitzer. 2005 wurde 
Viterra von der Deutschen Annington übernommen, die dadurch zum Immobilien-Goliath (230.000 Woh-
nungen) aufstieg.

Kein Haus sieht aus wie das andere – das zeichnet 
die Teutoburgia-Siedlung aus.
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Auf die Idee, Krimis zu schreiben, kam 
Jan Zweyer beim Bier in einer Reckling-
häuser Szenekneipe. Der Einfall wurde 
zehn Jahre später aus Langeweile umge-
setzt – während einsamer Abende in der 
Lausitz, wo Zweyer als Wochenendpend-
ler gelandet war. Mittlerweile hat der 
studierte Ingenieur neun Fälle gelöst. 
Nach „Franzosenliebchen“, das in den 
20er Jahren spielt, erscheint im Oktober 
„Goldfasan“, der einen Mordfall im Drit-
ten Reich schildert. Die Trilogie beschlie-
ßen wird „Persilschein“(Arbeitstitel), 
der in den 50er Jahren angesiedelt ist. 
Der 56-Jährige, der seine Tätigkeit als 
Arbeitsdirektor in einem großen Unter-
nehmen aufgegeben hat und sich nun 
ganz der Autorentätigkeit widmet, lebt 
mit Frau Barbara und Hündin Blanqui-
ta in der Teutoburgia-Siedlung in dem 
Haus mit dem markantesten Eckturm.

Sie schreiben doch 
eigentlich nur 
Krimis und Kurzge-
schichten, warum 
machten Sie bei der 
Jubiläumsausgabe 
für Teutoburgia, für 
die Sie Sachtexte 
geschrieben haben, 
eine Ausnahme?

Der Herner Krimiautor 
Jan Zweyer über die 
Krimikulisse Teutoburgia, 
über Verbrechen im Pütt, 
die Kunst des Schreibens, 
die Autoren-Szene 
und die besondere 
Atmosphäre in der 
Siedlung

Eine Leiche 
hinter’m 
Förderturm
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Das war Zufall. Ich habe im vergangenen 
Sommer mit einem Kollegen in der Kneipe 
des Schrebergartens gesessen. Da kam ein 
Mitglied der Bürgerinitiative vorbei, der mei-
nen Kollegen kannte und sich dazu setzte. Als 
er erfuhr, dass ich Krimis schreibe, engagierte 
er mich sofort als Schreiber.

Fließt das Ergebnis der Recherchen nun 
in Ihren nächsten Krimi ein?
Eigentlich ist es andersrum. Die Recherchen, 
die ich für „Franzosenliebchen“ angestellt 
habe, konnte ich für die Festschrift verwen-
den, denn mein Buch spielt zur Zeit der Ruhr-
gebietsbesetzung durch die Franzosen. Aber 
natürlich hat das Stadtarchiv uns für unser 
Vorhaben viele Informationen zur Verfügung 
gestellt. 

In „Franzosenliebchen“ bildet Teutoburgia 
die Kulisse in einen Mordfall. 
Die Geschichte spielt in der Siedlung, zum 
Teil sogar in diesem Haus, aber auch in 
Herne-Mitte und in Castrop-Rauxel, also in 
der Umgebung. Auch in den beiden Folge-
romanen, taucht Teutoburgia immer wieder 
auf. Wie übrigens auch in anderen Krimis. 
Ich habe schon mal eine Leiche im Wäldchen 
hinter dem Förderturm abgelegt.

In „Franzosenlieb-
chen“ beschreiben 
Sie Teutoburgia in 
den 20er Jahren – 
war die Siedlung 
damals ganz anders 
als heute?
Natürlich war sie 
anders. Die Straßen 
waren nicht asphal-
tiert, die Bürger-
steige bestanden 
vermutlich aus ge-
stampfter Schlacke, 
von hier aus konnte 
man direkt auf den 
Pütt schauen. 

Ihr Held Rainer Esch 
ist in den ersten 
Romanen eigentlich 
ein Verlierer. Muss 

ein Ruhrgebietsheld ein Negativ-Held sein?
Rainer Esch ist ein bisschen versoffen und 
verbummelt, das bedeutet nicht automa-
tisch, dass er ein Loser ist, denn er löst letzt-
lich alle seine Fälle. Für mich ist Rainer Esch 
eine ausgesprochen sympathisch besetzte 
Figur, ein sympathischer Chaot, wenn Sie 
möchten. Esch hat ja einen Antipoden, das ist 
Cengiz Kaya, genau das Gegenteil, ein ganz 
zuverlässiger junger und zielstrebiger Mann, 
erst Bergmann, dann Computerspezialist. 
Aus dem Gegensatz der beiden Figuren kann 
man Spannung erzeugen.

Sherlock und Watson lassen grüßen … Können Sie 
aus Leserreaktionen darauf schließen, dass das 
Publikum die beiden ins Herz geschlossen hat?
Nach sieben Romanen hing mir Esch zum 
Hals heraus. Ich wollte etwas Neues probie-
ren und habe den Versicherungsdetektiv Jean 
Paul Büsing in dem Roman „Glänzender Tod“ 

erschaffen. Er ist in der ersten Person 
geschrieben. Der Absatz ging aber zurück. 

Wäre Büsing ein echter Erfolg geworden, 
hätten Sie Esch kaltherzig sterben lassen?
Ich bleibe Esch treu – und er mir. Die beiden 
Romane mit Jean Paul Büsing sind nicht er-
folglos gewesen. Aber mir gefällt die Erzähl-
weise in der ersten Person nicht so gut. Die 
dritte Person liegt mir näher. Der Leser kann 
viel mehr erfahren, weil der Autor in einem 
neuen Kapitel völlig neue Sachverhalte ein-
streuen kann.  

Ihre Bücher werden gerne dem Genre „Ruhrge-
bietskrimi“ zugeordnet. Finden Sie das gut?
Was ist ein Ruhrgebietskrimi? Nur die Tatsa-
che, dass ein Roman im Ruhrgebiet spielt? 
Mich ärgert immer das Verdikt „Regionalkri-
mi“, weil häufig ein abwertender Ton dabei 
ist. Im Revier hat sich eine ausgeprägte 
Krimiautoren-Szene etabliert. In jeder Stadt 
lebt mindestens ein Autor. Und wir kennen 
uns natürlich untereinander.  

Wenn bei Ihnen Menschen morden, dann hat 
das einen handfesten gesellschaftspolitischen 
Hintergrund. Sind Sie ein gesellschaftskriti
scher Mensch?
Weiß ich nicht. Sicherlich bin ich ein gesell-
schaftlich interessierter Mensch und stehe 
deshalb auch der einen oder anderen Ent-
wicklung kritisch gegenüber. Ich bearbeite 
Stoff, von dem ich meine, etwas zu verstehen. 
Wirtschaftskriminalität zum Beispiel: Wenn 

Sie jahrelang in einem Industrieunterneh-
men gearbeitet haben, dann wissen sie, wie 
solche Unternehmen funktionieren. Und 
daher interessieren mich solche Fragen mehr 
als typische Liebesdramen oder Eifersuchts-
szenen, die gibt’s allerdings auch in meinen 
Romanen.  

In Ihrer Kurzbiografie im Internet fällt Ihr häu-
figer Wohnungswechsel auf. Kann man davon 
ausgehen, dass Sie Herne auch bald verlassen?
Nein. Definitiv nicht. Ich lebe besonders ger-
ne in der Teutoburgia-Siedlung. Ich glaube, 
es gibt kaum einen schöneren Platz zum 
Wohnen als hier.  

Sie leben ja nicht isoliert, sondern haben Ihre 
Fühler bereits ausgestreckt?
Unter den vielen interessanten Menschen, 
die ich kennen gelernt habe, ist der Klang-
künstler Christof Schläger, von dem ganz 
entscheidende Impulse für die Entwicklung 
des Zechengeländes ausgegangen sind. 
Wir haben im vorigen Jahr eine erfolgreiche 
Veranstaltung organisiert: „Klangkunst trifft 
Krimi“, eine szenische Lesung, untermalt mit 
den Kompositionen von Schläger. Der Abend 
war ein solcher Erfolg, dass wir Dutzende 
von Leuten an der Tür abweisen mussten. 
Diese Siedlung zeichnet sich durch eine 
hervorragende Nachbarschaft aus. Was nicht 
heißt, dass sich alle lieb haben, es gibt auch 
Auseinandersetzungen. Die positive Grund-
stimmung scheint aber auf alle Bewohner 
abzufärben. 

www.jan-zweyer.de

Interview: Horst Martens
Fotos: Thomas Schmidt

Treffen in Teutoburgia:
Jan Zweyer (links) im 
Interview mit inherne-
Redakteur Horst 
Martens.

Der Klangkünstler und der Krimiautor: Christof Schläger (links) und Jan Zweyer wohnen leidenschaftlich 
gerne in der Teutoburgia-Siedlung.
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Freitag, 29. Mai 2009
Ab 15 Uhr verwandelt sich die ganze Sied-
lung in einen Trödelmarkt. In Begleitung des 
Bergmannsunterstützungsvereins Herne-Alt 
zieht ein Spielmannszug durch die Straßen 
und verbreitet Musik und gute Laune.

Samstag, 30. Mai 2009
Mit einem ökumenischen Gottesdienst – 
hoffentlich ohne Regenschirme unter freiem 
Himmel – startet das Jubiläumsfest um 
11 Uhr am Eingang zum Kunstwald, beim 
„Fußgänger“ an der Schadeburgstraße. Im 
Anschluss eröffnet Oberbürgermeister und 
Schirmherr Horst Schiereck das Fest offiziell.
Ab mittags locken viele Aktionen zum Bum-
mel durch die Siedlung – von Infoständen 
mit Glücksrädern über Ponyreiten bis zu 
einer Opel-Oldtimer-Ausstellung. Geordert 
ist Lustiges vom Circus Schnick-Schnack, 
Spannendes von Feuerwehr und THW sowie 
Rührendes vom Tierschutzverein. Festorgani-
sator Siegfried Fiebiger, Mitglied der Bürger-
initiative „L(i)ebenswerter Stadtteil Teutobur-
gia“, zählt rund 40 Stände. Natürlich hat er 
auch das berühmte „leibliche Wohl“ im Sinn, 
will heißen: Gegrilltes, Kuchen und Waffeln, 
Kaffee und Durstlöscher.

Drei Dinge liegen Fiebiger noch am Her-
zen: eine Dia-Show mit Zechenfotos in der 
Maschinenhalle, eine Klangperformance des 
dort beheimateten Christof Schläger und der 
Club der kochenden Männer aus Castrop-
Rauxel, der kulinarisch überraschen will 
(und dem Ex-Polizeioberkommissar Fiebiger 
angehört). Um ca. 20 Uhr schlägt die Stunde 
von Schlagersänger Michael Kern, der seinen 
Fans hunderttausend Sterne vom Himmel 
holen wird …

Sonntag, 31. Mai 2009
Der Sonntag macht ab 11 Uhr in punkto Stän-
de und Angebote so weiter wie der Samstag, 
steht aber noch mehr im Zeichen der Musik. 
Die kommt nicht vom Band, sondern wird live 
gespielt. Unter der Leitung von Dieter Dreyer 
tritt ab ca. 15 Uhr ein Gitarren-Orchester auf. 
Es folgen eine Mädchen-Band, eine Boy-
Group und die Formation „DJJ“, die Oldies, 
Country- und Soul-Musik bieten. 

Siedlung kompakt
	 Erbaut von 1909 bis 1923 auf einer Fläche 	

	 von 21,6 Hektar.

	 Es entstehen 136 Gebäude mit 459 	
	 Wohnungen (ca. 35.400 m2); es gibt vier 	
	 Gebäudetypen mit insgesamt 21 Varianten, 	
	 größtenteils für zwei oder vier Familien.

	 In die ersten 51 Neubauten an der Baare- 	
	 und Laubenstraße ziehen im Oktober 1909 	
	 120 Familien ein.

	 Häuser für die Zechenbeamten und Steiger 	
	 sind 1911 an der Schadeburgstraße bezugs-	
	 fertig.

	 Die Wohnanlage Teutoburgiahof entsteht 
	 1918.

	 Eine Modernisierung von Straßen, Kana-	
	 lisation, Beleuchtung erfolgt Anfang der 	
	 1960er Jahre.

	 1987 beginnt eine Sanierungsmaßnahme 	
	 von VEBA Wohnen, Stadt und Land; zwei 	
	 Jahre später wird das Projekt in die Inter-	
	 nationale Bauausstellung Emscher Park 	
	 aufgenommen.

	 1992 steht die Siedlung komplett unter 	
	 Denkmalschutz.

	 1995 wird der Kunst- und Duftwald 
	 Teutoburgia eröffnet.

	 Nach zehn Jahren endet 1997 die Moderni-	
	 sierung, ca. 65 Mio. DM wurden investiert.

	 Der KVR nimmt die Siedlung 1998 in seine 	
	 Route der Industriekultur auf.

	 2004 verkauft die damalige Viterra Häuser
	 an der Schadeburgstraße, eine weitere 	
	 Privatisierung erfolgt nicht.

	 Seit 2005 ist die Deutsche Annington 	
	 Besitzerin der Siedlung.

Zeche kompakt
	 Der Bochumer Verein für Bergbau und 

	 Gussstahlfabrikation erwirbt 1907 ein 	
	 Grubenfeld der Gewerkschaft Teutoburgia; 	
	 die Abteufarbeiten beginnen.

	 Im ersten Jahr beschäftigt die Zeche 68 	
	 Bergleute, 1910 sind es 220. In dem Jahr 	
	 wird auch die Kohleförderung aufgenom-	
	 men, mit zunächst 13.000 Tonnen Kohle.

	 1911 fördert „Teuto“ kontinuierlich: 492 	
	 Kumpel holen 80.500 Tonnen Kohle hoch.
 

 	Durch eine Schlagwetterexplosion 
	 kommen 1911 sechs Bergleute ums Leben.

	 Eine weitere Schlagwetterexplosion im 	
	 Jahr 1912 fordert erneut sechs Todesopfer.

	 1913 fördern 1.512 Beschäftigte 554.000 	
	 Tonnen Kohle.

	 1925: Stilllegung der Zeche Teutoburgia 	
	 wegen Unwirtschaftlichkeit. Insgesamt 	
	 schließen zwischen 1920 und 1926 über 	
	 70 Zechen, über 46.000 Bergleute verlieren 	
	 ihren Arbeitsplatz.

	 1929: Übernahme des Grubenfeldes und 	
	 der Schächte (weitere Nutzung als Wetter- 	
	 und Seilfahrtschacht) durch die Zeche 	
	 Erin aus Castrop-Rauxel; die Tagesanlagen 	
	 werden teilweise abgebrochen.

	 1983 wird Erin stillgelegt, als Folge 		
	 werden bis auf das Maschinenhaus alle 	
	 Zechengebäude abgerissen und die 	
	 Schächte verfüllt. Bestehen bleibt auch 
	 das  Strebgerüst von Schacht 1.

Eine Feier an drei Tagen
100 Jahre Siedlung Teutoburgia – das Jubiläumsfestprogramm
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Im Mai wird die Bundesrepublik 
Deutschland 60 Jahre alt. Die Jubilarin 
hat sich prächtig entfaltet, auch wenn 
sie gerade eine Krise zu bewältigen hat. 
Der Blick zurück zeigt: Die Anfangs-
jahre in Herne und Wanne-Eickel waren
nicht nur von ungebrochenem Optimis-
mus gekennzeichnet, auch schwierige 
Situationen galt es zu meistern. 
Die Flüchtlinge brauchten eine neue 
Heimat, die Kriegsgefangenen kehrten 
nach schweren Jahren nach Hause 
zurück, stadtbekannte Nazis mussten 
sich den Gerichten stellen. Und: Die 
Stadtväter machten erste Schritte auf 
dem Weg zur Demokratie.

Am 23. Mai 1949 wurde das Grundgesetz, 
nachdem die Landtage es angenommen 
hatten, in einer feierlichen Sitzung des 
Parlamentarischen Rates durch den 
Präsidenten und die Vizepräsidenten 
ausgefertigt und verkündet. Es trat nach 
Ablauf dieses Tages in Kraft. Die 
Bundesrepublik Deutschland war geboren. 
Grund genug, um ein wenig in der Herner 
und Wanne-Eickeler Historie zu blättern 
und zu schauen, wie die Menschen unserer 
Stadt die Geburtsstunde der zweiten 
Republik erlebten.

Erst amerikanisch, dann britisch
„Der Krieg in Europa ist vorbei“, lautete 
am 8. Mai 1945 die frohe Botschaft der 
Militärregierung an das deutsche Volk. 
Deutschland wurde in vier Besatzungszonen 
eingeteilt. Herne und Wanne-Eickel standen 
kurz unter amerikanischer, dann unter 
britischer Verwaltung. In Herne leitete Major 
Wakefield den britischen Verwaltungsstab, 
der seinen Sitz in der Schaeferstraße 24 
hatte. In Wanne-Eickel war Major Fox 
verantwortlich. 

Starke Selbstverwaltung
Nach zwölf Jahren Nazi-Diktatur machten 
die Kommunen erste Schritte auf dem Weg
zur Volksherrschaft: Im Dezember 1945 traten 
in Herne und Wanne-Eickel die von der
Militärregierung ernannten Stadtvertretun-
gen zusammen. In einer bedeutsamen Rede 
wies Major Fox den Weg zur Demokratie. 
So sagte er: „Kommen Sie niemals mit 
selbstsüchtigen Gedanken hierher! Sie 
sind hier als Vertreter des Volkes, und 
wenn Sie sich das immer vor Augen halten, 
werden Sie in der Lage sein, eine gute, 
starke Selbstverwaltung zu errichten!“. 
Auf  Herner Seite bedankte sich 1951 der 
scheidende Stadtkommandant für die gute 
Zusammenarbeit. 

Fünfzehn Jahre 
später kam Major 
Wakefield zu Besuch, 
um staunend zu 
sehen, wie prächtig 
sich sein „Kind“ 
entwickelt hatte. 
Oberbürgermeister 
Robert Brauner 
empfing den Gast 
aus England. 

Der letzte Kriegsgefangene
Im Oktober 1955 kehrte der letzte Kriegsge-
fangene unserer Stadt aus russischer 
Kriegsgefangenschaft nach Wanne-Eickel 
zurück: Herbert Schneider legte mühsam 
9.500 km aus der Sowjetunion zurück, um 
endlich wieder als freier Bürger von Wanne-
Eickel leben zu können. Sein Schicksal 
veröffentlichte er in dem 1979 erschienenen 
Buch „3.815 Tage hinter Stacheldraht“.  

Meilensteine zur Demokratie
Im Juni 1945 ließen die Siegermächte Stadt
ausschüsse bilden – als ersten Schritt zu einer 
demokratischen Mitwirkung der Bürgerschaft. 
Der Stadtausschuss in Herne trat am 20. Juni 
1945 zusammen. Auf Wunsch der Militärregie-
rung sollte er mitwirken bei der Entfernung der 

Wie Herne und Wanne-Eickel die Gründung 
der Bundesrepublik Deutschland im Jahr 1949 erlebten

Auf dem Weg 
zur Demokratie

Notunterkünfte (so 
genannte „Nissen-
hütten“) im Stadt-
teil Baukau.

Willkommen daheim: 
Kriegsheimkehrer 
Herbert Schneider.
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„Parteimitglieder“ aus allen Kreisen des öffent-
lichen Lebens und die Verbindung zwischen 
der Einwohnerschaft und der Militärregierung 
herstellen. Bei der Einwohnerschaft sollte er 
für alle Anordnungen der Militärregierung 
Verständnis erwirken, in gleicher Weise Binde-
glied zwischen Verwaltung und Bevölkerung 
sein sowie der Verwaltung Wünsche aus der 
Bevölkerung zur Kenntnis bringen.

Das „englische System” 
Bereits am 13. Oktober 
1946 fanden die ersten 
Kommunalwahlen statt. 
Nach englischem Muster 
bildeten die Städte 
schon im März 1946 eine 
Doppelspitze, bestehend 
aus Oberbürgermeister 
und Oberstadtdirektor. 
Die ersten frei gewählten 
Oberbürgermeister nach 
der Kommunalwahl waren 
in Herne Hermann Kleine 
und in Wanne-Eickel 
Heinrich Weidmann. 
Das „englische System” 
hatte immerhin bis zum 
1. August 1995 Bestand. 
Ab diesem Zeitpunkt ist 
der Oberbürgermeister, 
durch Änderung der 
nordrhein-westfälischen 

Gemeindeordnung,  nicht nur Vorsitzender 
des Rates und Repräsentant der Stadt, sondern 
auch Chef der Stadtverwaltung. Wolfgang 
Becker war beides: letzter ehrenamtlicher und 
erster hauptamtlicher Oberbürgermeister. 

Stadtrat – Landtag – Bundestag
Dann ging es Schlag auf Schlag: Am 20. 
April 1947 wurde der erste Landtag gewählt 
– mit Josef Walter und Franz Hruska als 
Abgeordnete für Herne bzw. Wanne-Eickel. 

Herne bekam einen neuen Rat, diesmal von 
den Bürgern nach dem neuen Gemeinde-
wahlgesetz gewählt. Die neuen OBs hießen 
Josef Walter (die Nazis hatten ihn aus poli-
tischen Gründen über zwei Jahre inhaftiert) 
für Herne und Edmund Weber für Wanne-
Eickel. Im ersten Bundestag (Wahlen am 14. 
August 1949) vertrat Heinrich Imig Herne 
und Dr. Arthur Ruppert Wanne-Eickel.
 
Wirtschaftswunderland
Die Demokratisierung Westdeutschlands 
schritt voran. Geholfen hat dabei der wirt-
schaftliche Aufschwung. Der 20. Juni 1948, 
der Tag der Währungsreform, brachte das 
Wirtschaftswunder in Gang. Die frisch
gebackene D-Mark dämmte den bis dahin 
florierenden Schwarzmarkt wirksam ein. 
Auch in Herne und Wanne-Eickel bekam 

Auf dem Weg 
zur Demokratie

die Konjunktur langsam Schwung. Mit 
Geduld, harter Arbeit, sehr viel Fleiß und 
der Unterstützung der Alliierten wurde die 
zerstörte Wirtschaft im Ruhrgebiet wieder 
auf Kurs gebracht. 

Wiederaufbau in der „goldenen Stadt“
Ins Jahr 1949 fallen wichtige lokalhistorische 
Ereignisse. Die Missetäter aus dem Dritten 
Reich kamen nicht ungestraft davon: So 
wurde der NSDAP-Kreisleiter aus Wanne-
Eickel und Bürgermeister während der 
Nazi-Ära, Willi Bönnebruch-Althoff, zu einer 
mehrjährigen Gefängnisstrafe verurteilt. 
Der Bund schuf Lastenausgleichsämter, 
denn für den Zustrom von Flüchtlingen 
und Vertriebenen musste ein finanzieller 
Lastenausgleich organisiert werden. Vor 
allem aber fehlte Wohnraum. Obwohl Herne 
„goldene Stadt“ genannt wurde, weil die 
Bomber die City weitgehend verschont 
hatten, mussten nach wie vor im Krieg 
zerstörte Häuser wiederhergestellt werden. 
Neu gebaut wurden die Gebäude des 
Sol- und Thermalbades in Wanne-Eickel. 
In Gegenwart von Dr. Walter Kronheim 
weihten Repräsentanten der Stadt die 
altehrwürdige Einrichtung am 1. Oktober 
1949 ein. Kronheim war Jude und 
ehemaliger 
Bürger 
Wanne-
Eickels. 
Nach dem 
Krieg war 
er bis zu 
seinem 
Tod 1950 
Stadt- 
und Kur-
direktor 
von Bad Oeyn-
hausen und Präsident des deutschen 
Bäderverbandes.

500 Jahre Cranger Kirmes
Gefeiert wurde aber auch, und zwar 500 
Jahre Cranger Kirmes. Allerdings stützte sich 
dieses Datum auf eine unrichtige Quellenin-
terpretation. 

Der 500. Geburtstag des Rummels wurde 
bereits 1935 begangen. Und das ohne jegliche 
historische Quelle, so etwas haben die 
damaligen braunen Verantwortlichen nicht für 
nötig befunden.

Das Jahr 2009 steht aber als ein belegtes 
Jubiläumsjahr fest, es darf gratuliert werden: 
Glückwunsch Bundesrepublik Deutschland, 
Glückwunsch Herne und Wanne-Eickel!

Text: Hans-Jürgen Hagen 
Fotos: Stadtarchiv der Stadt Herne

Dr. Walter Kronheim 
(hinten Mitte) bei der 
Wiedereröffnung des 
Thermalbades in Wanne-
Eickel im Jahr 1949.

Josef Walter, 
Herner Oberbür-

germeister von 
November 1948 

bis Oktober 1951.

Wenig Platz: Die Flüchtlinge lebten auf 
engstem Raum
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patientenorientierte ÖffnungszeitenPraxis mit Vollausstattung modernes Equipment

Ihr perfektes Lächeln 
hat bei uns eine (Vor-) Geschichte
Alles ist perfekt und 
bestens vorbereitet...für Sie!

dr. anne
Tätigkeitsschwerpunkt 

dr. dorothee

ZAHNÄRZTINNEN

•  Hausbesuche 
• Prothesenschnellreparatur

•  Spezielle Kinderzahnheilkunde
•  Implantologie - Kooperation 
 mit Kieferchirurgen
•  Innovative Behandlungsmethoden 
 bei Angstpatienten
•  Parodontologie, Schienentherapie, 
 Sportlermundschutz
•  Zahnärztliche Chirurgie, 
 z.B. Entfernen von Weisheitszähnen
•  Prävention, Prophylaxe & Ästhetik, 
 z.B. Bleaching, Zahnreinigung 
 „Air Flow“

Das Konzept lautet Rundumversorgung 
Dres. Brocks-Neuharder / Langner setzt auf eigenes Dentallabor

Neben dem Spektrum der 
umfassenden zahnärzt-
lichen Versorgung liegt 
der Schwerpunkt in der  
Prothetik.
„Die Herstellung von in-
dividuell angefertigtem 
Zahnersatz im eigenen 
Labor liegt  uns  beson-
ders am Herzen”, sagen 
die Zahnärztinnen Dr. Anne 
Brocks- Neuharder und  
Dr. Dorothee Langner.
In Zusammenarbeit mit vier 
qualifizierten Zahntechni-
kern wird dem Patienten 
eine große Bandbreite an 
Zahnersatz geboten. 
Sie umfasst die Anferti-
gung von

•  Total-, Sofort- und 
 Modellgussprothesen 

•  Kombinationsarbeiten  
 in Geschiebe-, Riegel  
 oder Teleskoptechnik 

•  Implantatgetragenen 
 Suprakonstruktionen 

•  Keramikkronen und 
 Brücken 

•  Inlays in Gold oder 
 Keramik 

•  Veneers 
 (Verblendschalen)

•  Aufbiss -und 
 Bleachingschienen.

Es werden ausschließlich 
Materialien  verwendet, 
deren Zusammensetzung 
bekannt ist und die nach 
dem geltendem Medizin-
produktegesetz zum zahn-
technischen Gebrauch zu-
gelassen sind.
Dieses garantiert eine im-
mer gleichbleibend hohe 
Qualität und eine Transpa-
renz des Herstellungspro-
zesses, der zum Beispiel 
für Allergiker von Bedeu-
tung ist.

Dr. Anne Brocks-Neuharder

brocks-neuharder
Parodontologie

langner
wilhemstr 2 • 44649 herne 
tel. 0 23 25 / 7 14 49 
praxis@dr-brocks-neuharder.de
www.dr-brocks-neuharder.de

mo., di., do. 08.00 - 12.00 Uhr 
14.00 - 19.00 Uhr 

mi., fr.  08.00 - 13.00 Uhr

Eigenes Dentallabor
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erwartet mich“, sagt er. „Das kann man aber
abklären.“ Der Geschäftsführer des gleich-
namigen Instituts für Bildungs- und Karriere-
beratung aus Schwerte ist unterwegs in 
Schulen und Universitäten. Den Berufsstar-
tern Umwege zu ersparen, ihnen ein Opti-
mum an Informationen mitzugeben und die 
Naivität zu nehmen, ist Anliegen des Politik-
wissenschaftlers und Betriebswirts. Ein Feld, 
das noch nicht an allen Schulen intensiv 
beackert werde. 

Nonsens-Diskussionen
Motiviert absolvieren die Jugendlichen ihr 
Pensum. „Karriere“, das klingt für die meisten
eher nach Sicherheit als nach rasantem 
Weg nach oben. Wie für Lara vom Haranni-
Gymnasium, die sich für Medien interessiert, 

Wild umwickeln die                   Mädchen 
in Raum 0.07 ein Ei                  mit Stroh-
halmen, während die            Gruppe am 
Nachbartisch planvoll Halm für Halm 
zu einer langen Kette verklebt. Knacks! 
Gelächter, schnell muss ein neues Ei 
her, schließlich haben sie nur noch fünf 
Minuten Zeit für die Konstruktion, die 
das rohe Ei beim Fall aus zwei Metern 
Höhe schützen soll … 

Die Präsentation –  zehn Eier, zehn Konstruk-
tionen, jede Menge Matsche – ist Abschluss 
und Höhepunkt des Karrieretages, zu dem 
die Wirtschaftsförderungsgesellschaft Herne 
(WFG) an diesem Donnerstag im April zum 
zweiten Mal Schülerinnen und Schüler der 
Jahrgangsstufe 12 eingeladen hat. 51 Jugend-
liche aus vier Gymnasien sollen nach vier 
Stunden ihre Stärken und Schwächen besser 
beurteilen können. Karriereberater Lutz 
Thimm und sein Team, die sie bei der Eier-
aufgabe und anderen Übungen beobachtet
haben, wollen ihnen mit einer professionel-
len Potenzialanalyse dabei helfen. 

Qual der Wahl
Das eine oder andere ausprobieren und mehr 
feiern als lernen: So mögen es Papa und 
Mama gehalten haben. „Heute funktioniert 
das Studium anders“, sagt Thimm. Eine 
hohe Prüfungsdichte und Studiengebühren 
machen Druck, 350 Ausbildungsberufe und 
Studienmöglichkeiten an 340 deutschen Hoch-
schulen lassen die Wahl zur Qual werden. 
Fakt ist: Jeder vierte bricht die Ausbildung ab, 
jeder dritte schmeißt das Studium.

Berufsstartern Umwege ersparen
Das muss nicht sein, meint Lutz Thimm. „Im 
Vorfeld wird nicht intensiv hinterfragt: Was 

Der  Eierfall

Beim Karrieretag der Wirtschafts-
förderungsgesellschaft erkennen Schüler, 
was sie können – und was nicht

aber noch nicht genau weiß, was sie dafür
mitbringen muss. Die Otto-Hahn-Gymna-
siastin Nina möchte hören, was in der Wirt-
schaftskrise noch gefragt ist. Ralf interessiert, 
ob BWL das Richtige für ihn ist. Soeben 
haben sie sich ernsthaft mit der Frage be-
schäftigt, ob elf Monate Schwangerschaft 
sinnvoll sein könnten. Es sind Nonsens-
Diskussionen wie diese („Sollte für Mafiosi 
das Beichtgeheimnis aufgehoben werden?“), 
die dem Institut einen Eindruck davon ver-
mitteln, wie sich die Schüler in der Gruppe 
verhalten. Auch die Eieraufgabe enthüllt die 
im Beruf so gefragten „sozialen Kompeten-
zen“ wie Teamfähigkeit und Kommunika-
tionsvermögen.

Um Wissen geht es an anderer Stelle. Nach 
der mittäglichen Kartoffelsuppe vertiefen 
sich die 18-Jährigen für 80 Minuten in 
mathematische, naturwissenschaftliche, 
technische und sprachliche Fragestellungen, 
Multiple-Choice-Aufgaben, die vor dem 
Dreisatz so wenig zurückschrecken wie vor 
der Wahl des Bundespräsidenten.

Perspektiven einkreisen
Vier Wochen später, wenn die Bögen ausge-
wertet und die Profile erstellt sind, kommen 
die Schüler wieder, mit ihren Eltern am 
besten, zu einem abschließenden Gespräch. 
In Kombination mit der erwarteten Abiturno-
te lassen sich dann schon Perspektiven ein-
kreisen und der eine oder andere Berufstraum 
beerdigen. Je besser der Abiturschnitt, umso 
breiter die Möglichkeiten, daran komme, 
so Thimm, auch heute keiner vorbei. Das 
wiederum war bei Papa und Mama ähnlich.

Text: Ute Eickenbusch
Fotos: Thomas Schmidt
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Von Aktie bis Zertifikat - die sicherste Geldanlage bleibt die Immobilie

Skiba Wohnbau GmbH, Jürgen v. Manger Str. 1
44627 Herne, Tel. 0 23 23 - 38 79 00

www.skiba-wohnbau.de

Wir bieten Ihnen die richtige
Immobilie für Ihre persönlichen
Bedürfnisse in Herne und Bochum.
Unser Angebot richtet sich an
Eigennutzer und an Kapitalanleger.

Ob Eigentumswohnung, Einfamilien-
haus oder Reiheneigenheim, unsere
Objekte gewähren Ihnen eine solide
Absicherung. Investieren Sie in Ihre
Zukunft - wir unterstützen Sie dabei.

HER, Flottmannstr. 141 BO, Keilstraße 11 - 13

BO, Im Pastoratsbusch 79

BO, Am Diekmannsshof 19

HER, Flottmannstr. 106

HER, Flottmannstr. 108
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Die ISAP AG will auf ihrer 4. Herner IT-Messe zeigen, 
dass die Region alles zu bieten hat, was der Markt verlangt

IT-Service rund um den Kirchturm

Text: Mirco Stodollick
Foto: Thomas Schmidt

Modernste Informationstechnologie ist
aus Unternehmen nicht mehr wegzu-
denken. Dass benötigte IT-Lösungen 
für den Mittelstand in der Region ange-
boten werden, will die heimische ISAP 
AG am 15. Mai mit ihrer vierten Herner 
IT-Messe zeigen.

ISAP ist ein Kind der Ruhr-Uni. 1992 gegrün-
det von Norbert Assen, einem Maschinen-
bau-Ingenieur mit Schwerpunkt IT-Technik, 
und seinem damaligen Partner Ralf Schenk. 
Statt auf selbst entwickelte Software setzte 
das Systemhaus mit Erfolg auf Produkte vom 
Weltmarkt. Mit „Solid Edge“ von Siemens 
fand sich das Kernprodukt, um das sich heute
viele der individuellen Lösungen von ISAP 
ranken. „Solid Edge“ ermöglicht Fertigungs-
betrieben die IT-gesteuerte, dreidimensionale 
CAD-Modellierung ihrer Produkte.

Virtuelle Entwicklung
Der Wandel vom Zeichenbrett zur digitalen 
Produktion ist längst vollzogen. So ist es beim
Wanne-Eickeler Betonbaumaschinen-Herstel-
ler Schwing dank ISAP-Unterstützung mög-
lich, Modelle von Betonpumpen virtuell zu 
entwickeln, ihr Gewicht bis auf das Gramm 
genau zu bestimmen, ihre Fertigung zu 
projektieren und zu schauen, ob sie, wenn sie 
in schwindelerregende Höhe ausgefahren 
werden, standhaft bleiben. „Die Betonpumpe 

ist schon fertig, bevor der erste Span in der 
Werkstatt geflogen ist“, sagt Assen. So lässt 
sich eine Neuentwicklung jedem Kunden in 
fotorealistischer Qualität präsentieren – die 
Vernetzung zu Auslandswerken inklusive.

Software und Support
Nicht nur die Software bietet ISAP heute von
Flensburg bis Füssen an. Die 600 bis 700 
Kunden, etwa Thyssen-Krupp und Grohe, bau-
en zudem auf Beratung, Weiterentwicklung, 
Support und IT-Schulungen von ISAP. Im 
Systemhaus, das neben dem Hauptsitz Herne 
zwei Standorte in Bad Zwischenahn und Ulm 
unterhält, arbeiten 72 Mitarbeiter (54 davon 
an der Robert-Bosch-Straße).

Rundum-Sorglos-Paket
Längst hat ISAP seine Aktivitäten auf den 
kleineren Mittelstand ausgedehnt. Dem kann 
das Unternehmen ein Rundum-Sorglos-Paket 
mit Hard- und Software sowie Systempflege 
anbieten; ein selbst entwickeltes Produkt 
zur IT-Sicherheit inklusive. ISAP bietet das 
Produkt im Mietmodell an, der Support wird 
im Hintergrund von der Robert-Bosch-Straße 
aus gesteuert. Einmal installiert, verspricht 
Assen, „hört und sieht man nichts mehr 
davon“. Etwa das Marienhospital, Grafs 
Reisen oder die Sparkasse Herne lassen sich 
ihre IT-Lösungen von ISAP schaffen. Mit der 
Doppelstrategie ist ISAP krisenunabhängig. 

Mit den IT-Services „rund um den Kirchturm“, 
wie Assen es nennt, geht’s in die Offensive. 
Und auf dieses Angebot legt die nicht börsen-
notierte Aktiengesellschaft (Umsatz 2008: 
9,6 Mio Euro) den Schwerpunkt ihrer Herner
IT-Messe am 15. Mai, die sie erstmals in Ko-
operation mit der städtischen Wirtschaftsför-
derungsgesellschaft im Innovationszentrum 
am Westring 303 veranstaltet.

Die kleine Cebit
Die Messe der „Ruhrstadt“ ist mit 500 qm 
Ausstellerfläche überschaubar - „man muss 
sich nicht wie bei der Cebit die Hacken 
krummlaufen und an 200 Handy-Ständen 
vorbei, um immer noch nicht gefunden zu 
haben, was man sucht“, verspricht Holger 
Wellmann als ISAP-Vertriebsleiter für IT-
Service. Trotzdem werde man bei der Messe 
mit den Schwerpunkten Sicherheit des 
Computer-Netzwerkes und Energiesparen 
mit modernsten Technologien beweisen, 
dass der Mittelstand hier in der Region alle
benötigten IT-Lösungen bekomme. „Er braucht
keinen IT-Dienstleister aus Altötting“, will 
Assen mit seiner Initiative Probleme mit Vor-
behalten aus der Welt schaffen, „die ein Pro-
phet im eigenen Land hat“. Und wenn dann 
noch ein Ex-Hacker Tacheles spricht, ist am 
15. Mai auch für beste Unterhaltung gesorgt.

www.herner-it-messe.de, www.isap.de
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Leidenschaftliche Läufer sind 
immer auf der Suche nach der 
ultimativen Trainingsstrecke. 

Das Stadtmagazin inherne stellt 
ab dieser Ausgabe die besten 

Parcours in und rund um Herne 
vor. Nicht nur Jogger werden daran ihre 
Freude haben, sondern auch Nordic Wal-
ker und Radfahrer. Den Anfang macht 
Stadtmagazin-Mitarbeiter Christian 
Matzko, der bereits acht Marathons 
erfolgreich absolviert hat.

Es ist noch gar nicht so lange her, da galt 
jeder als etwas spinnert, der sich weiter als 
unbedingt notwendig im Laufschritt fort-
bewegt hat. Für den ersten Marathonläufer 
nahm die Strecke ja auch kein gutes Ende: 
Der Krieger brach tot zusammen, nachdem er 
den Athenern die Botschaft über den Sieg in 
der Schlacht bei Marathon überbracht hatte, 
wozu er etwa 40 Kilometer laufen musste. 
Inzwischen hat sich deshalb eine sorgfältige 
Vorbereitung auf Langstrecken durchgesetzt. 

Grüne Oasen verbinden
Damit beim Zieleinlauf noch genug Kraft 
für ein Lächeln übrig ist, müssen die Wa-
den mit zahlreichen Trainingskilometern 
gefüttert werden. Wesentlich angenehmer 
als zwischen Häuserschluchten lässt sich 
das Pensum natürlich im Grünen absolvie-
ren. Die dabei zur Verfügung stehenden 
Grünflächen haben allerdings, gemessen 

Das Stadtmagazin inherne 
  präsentiert die schönsten Laufstrecken der Stadt
 – Leservorschläge gesucht

„Green-Hopping“ 
im Dauerlauf

Volkspark Eickel
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an der Menge der erforderlichen Trainings-
kilometer, eher übersichtliche Ausmaße. 
Wer lieber zwischen Bäumen als Straßenla-
ternen schwitzt, verlegt sich lieber auf das 
flächenübergreifende „Green-Hopping“. Die 
grünen Oasen der Stadt sind ja schließlich 
da – es gilt nur, sie gekonnt miteinander zu 
verbinden.

Geheimtipps gegen die Langeweile
Am Rhein-Herne-Kanal, der Erzbahntrasse, 
dem Gysenbergpark, in den vielen Klein-
gartenanlagen und Parks ist beim Training 
deshalb niemand alleine. Trotzdem gibt es 
noch Geheimtipps – ein Mosaik aus grünen 
Flecken, denn das Auge läuft mit. Mit ganz 

viel Glück gibt hin und wie-
der ein wohl gesonnener 
Hobby-Läufer hinter vorge-

haltener 
Hand eine 
gute Stre-
cke preis. 
Wichtig 
sind dabei 
neben 
dem Spaß 
am Schau-
en natürlich die Distanz und das Höhenprofil, 
denn auch die im Ruhrgebiet vorhandenen 
Hügel und Halden können ganz schön lang 
und steil werden. Wer schon län-
ger dabei ist, hat sicherlich einen 
Vorrat an geeignetem Etappen-
material, denn das Training soll ja 
nicht langweilen.

Streckenverlauf
Wanne-Süd, Eickel, Röhlinghau-
sen, Bickern – ehemalige Zechen 
und die Erzbahntrasse.

Start der Runde ist der Sportpark Eickel. 
Vom Parkplatz der Sporthalle aus bleibt die 
Kleingartenanlage „Wanne-Süd“ links liegen. 
Zwischen dem Stadion und seinem Neben-
platz geht es rechts Richtung Heisterkamp, 
vorbei an Minigolf- und Tennisanlage. Von 
dort aus führt der Heckenweg zur Haupt-
straße. Die Verbindung zum Volkspark Eickel 
bildet die Reichsstraße – mit dem begrünten 
Mittelstreifen geht diese glatt noch als Grün-
fläche durch. Im Park angekommen, führt der 
Weg vorbei an Tiergehegen bis zur Edmund-
Weber-Straße. Die ist zu überqueren, um an 
der Dahlhauser Straße auf das Gelände der 
ehemaligen Zeche Königsgrube einzubiegen. 
Wer mag, dreht auf der kleinen Abraumhal-
de noch eine Runde und hält sich dann in 
Richtung der ehemaligen Zeche Hannover. 
Rechts liegt der Modellflugplatz, durch den 
kleinen Fußgängertunnel geht es in Richtung 
Hordel. Hier befindet sich der Läufer auf 
fremdem Terrain, denn die ehemalige Zeche 
Hannover mit ihrem gut erhaltenen Mala-
kowturm gehört zum Bochumer Stadtgebiet. 
Niemand sollte sich hier jedoch die Gelegen-
heit entgehen lassen, die Halde hinter dem 
Zechengebäude zu erklimmen. Belohnt wird 
der fleißige Läufer oben durch die Aussicht 
auf die ehemalige Zeche Hannover, die ein 

wenig Ähnlichkeit 
mit einer Burg hat. 
Folgt man dem Weg 
weiter in Richtung 
Hordel, stößt man 
auf die Erzbahn-
trasse. Der Rad- und 
Wanderweg wurde 
auf der Trasse der 
von 1912 bis 1929 
gebauten Verbin-
dung zwischen den 
Hochöfen des Bochu-
mer Vereins und des 
Hafens Grimberg 
gebaut. Links geht es 
in Richtung Jahrhun-
derthalle Bochum, 

die Strecke führt jedoch rechts in Richtung 
Norden wieder durch Röhlinghausen, und 
anschließend über die mit 300 Metern 
längste Brücke dieser Route, der Pfeilerbrücke 

auf Gelsenkirchener Boden. Nach der Brücke 
bildet die Trasse die Grenze zwischen Bickern 
und Gelsenkirchen. In Höhe der Hüller Straße 
erstreckt sich der Weg über das Gelände der 
ehemaligen Zeche Pluto V / Optelaak zur 
Gelsenkircher Straße. Vorbei an der Dürer-
halde geht es durch die Gabelsberger Straße 
zur „Löwenkirche“ – von hier sind es nur noch 
ein paar Meter bis zum Ausgangspunkt „Am 
Sportpark“.

Streckeninfo
Die Runde ist etwa zehn Kilometer lang. 
Sie beinhaltet zwei kleine Steigungen, am 
Heckenweg und an der Halde neben der 
Zeche Hannover. Das Profil ist deshalb nicht 
besonders anspruchsvoll. Die Strecke lässt 
sich bei Bedarf an zwei Punkten sinnvoll 
verlängern: 
- Vor der Pfeilerbrücke gibt es einen Abzweig 
in Richtung Essen, Zeche Zollverein.
- Läuft man weiter Richtung Hafen Grimberg, 
lässt sich dort der Kanal überqueren in Rich-
tung Resser Wald / Ewaldsee / Schlosspark 
Herten. Oder man läuft von dort weiter am 
Kanal entlang.

Wer für Tempo-Einheiten genaue Streckenlän-
gen benötigt, wird im Volkspark Eickel fündig. 
Am Parkplatz Reichsstraße sind zwei Runden 
ausgewiesen, 700 oder 1.100 Meter lang.

Laufsport ist in den letzten Jahren auch in 
Herne zu einer festen Größe geworden. Der 
Martinilauf und der Silvesterlauf sind nur 
zwei besonders erfolgreiche Beispiele für die-
sen Trend. Und wenn die Herner nicht laufen 
dürfen, dann wird nicht gejammert, sondern 
die Initiative übernommen. So geschehen 
nach der Absage des neuen Veranstalters 
an das in den vergangenen Jahren beliebte 
Halbmarathonziel des Ruhrmarathons auf 
der Bahnhofstraße. Sofort wurde geplant, ei-
nen eigenen Halbmarathon zu veranstalten. 
Nach den aktuellen Planungen kann der Lauf 
im Frühjahr 2010 stattfinden.

Text: Christian Matzko
Fotos: Kirsten Weber

Strecken gesucht
Kennen Sie eine gute Laufstrecke? 
Wir freuen uns auf Ihre Vorschläge. 
Schicken Sie Ihre Routenbeschreibung an 
christian.matzko@herne.de oder per Post 
an unsere Redaktion:

Stadt Herne
Redaktion „inherne“
Stichwort „Laufen in Herne“
Postfach 10 18 20
44621 Herne

Königsgruber Park

Zeche Hannover

Erzbahntrasse

Hordel
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Wie stellst du dir deine Zukunft vor? 
Und was bist du bereit, dafür zu tun? 
Um diese zwei kurzen, aber schwer 
zu beantwortenden Fragen kreist das 
Ruhr2010-Projekt „pottfiction“. Herner 
Jugendliche wollen im Dialog unterei-
nander und mit internationalen Künst-
lern einen kreativen Zugang zu Wert- 
und Moralvorstellungen von gestern, 
heute und morgen finden. Realisiert 
wird das Projekt durch das Team vom 
Theater Kohlenpott.

„Es ist ein ganz schön dicker Brocken“, staunt 
Gabriele Kloke vom Theater Kohlenpott noch 
immer über das, was sie sich für die kom-
menden anderthalb Jahre vorgenommen hat. 
Insgesamt neun kleinere und größere Akti-
onen will sie im Rahmen von „pottfiction“ 
auf die Beine stellen – zusammen mit ihren 
Kohlenpott-Kollegen Ariane Schön und Frank 
Hörner. Und mit bis zu 200 Jugendlichen im 
Alter zwischen 13 und 21 Jahren. Fünf Kreativ-
Workshops, zwei Schulaktionen und der Bau 
eines Kunstobjekts sollen den Weg bereiten, 
für das große Finale im Sommer 2010: ein 
zehntägiges Abschlusscamp mit Rapical. Mit 
was, bitte? 
 
Rap drückt junge Gedanken und Gefühle aus
„Ein Rapical ist ein Rap-Musical, eine völlig 
neue Gattung von Theater, eine Mischung 
aus Theaterstück, Live-Musik und Perfor-
mance“, erklärt Ariane Schön. „Bei verschie-
denen früheren Projekten haben wir festge-
stellt, dass es den Jugendlichen leichter fällt, 
ihre Gedanken und Gefühle in Form von Rap 
oder Gedichten auszudrücken. So entstand 
die Idee für das Rapical“, sagt Gabriele Kloke. 
Das Stück sollen die Jugendlichen in einem 

kreativen Prozess selbst entwickeln, proben 
und schließlich aufführen. Von den Texten 
über Musik, Tanz und Schauspiel bis hin zu 
Bühnenbild und Kostümen – alles machen 
die Jugendlichen selbst. In verschiedenen 
Workshops erlernen sie das nötige Hand-
werkszeug: Breakdance, Beatbox und Rap mit 
dem Rumänen Râzvan Munteanu und dem 
Stuttgarter Tobias Borke zum Beispiel, oder 
Improvisationstheater mit dem Engländer 
David Pagan.

„Unmoralische Wertebox“ liefert Input
Neben den Schulprojekten „Männerbilder“ 
und „Frauenbilder“, bei denen Schüler der 
Königin-Luisen-Hauptschule ihr Selbstbild, 
ihre Identität und Lebensplanung ergrün-
den, soll auch die „unmoralische Wertebox“ 
inhaltliche Anre-
gungen für das 
Rapical liefern. 
Zusammen mit 
dem Düssel-
dorfer Künstler 
Bernd Glaser wer-
den die Herner 
Jugendlichen die 
„unmoralische Wertebox“ bauen, eine begeh-
bare Box, in der der Betrachter mit Fragen zu 
Moral und Wertevorstellungen konfrontiert 
wird. „Die Reaktionen und Antworten der 
Leute werden per Kamera aufgezeichnet und 
anschließend von den Jugendlichen analy-
siert und in Videoclips zusammengefasst“, 
sagt Ariane Schön. „Ab August soll die Box 
auf Wanderschaft gehen, auf Schulhöfen 
und Festen in verschiedenen Städten Halt 
machen und sich dabei – bis zum Abschluss-
camp – ständig weiterentwickeln.“

Sieben Städte und eine Vision
Parallel zu den Herner Aktivitäten arbeiten 
sechs weitere Kinder- und Jugendtheater der 
Region, darunter das federführende Consol-
Theater in Gelsenkirchen, an „pottfiction“. 
Finanziert wird das 700.000 Euro teure 
Projekt durch die Mercator-Stiftung, rund 
107.000 Euro gehen nach Herne. Jedes Haus 
ist inhaltlich auf einen Themenkomplex fest-
gelegt, bei der Form hingegen vollkommen 
frei: Theaterstück, Film oder Ausstellung – al-
les ist drin. Nach dem offiziellen Startschuss 
beim Eröffnungscamp in Gelsenkirchen (7. 
bis 15. August 2009), erarbeitet jede Stadt 
ihren Beitrag. Beim Abschlusscamp auf dem 
Außengelände der Herner Flottmann-Hallen 
(16. bis 26. Juli 2010) werden schließlich alle 

Ergebnisse zusam-
mengetragen und 
damit, so die Hoff-
nung, neue Projekte 
angestoßen. Ariane 
Schön: „Ziel ist es, 
den Jugendlichen 
künstlerische 
Mittel an die Hand 

zu geben, die sie ermächtigen, aktiv in ihre 
Umwelt einzugreifen und ihre Zukunft selbst 
zu gestalten.“

Interessierte Jugendliche können noch mit-
machen. Unverbindliche Treffen zum Rein-
schnuppern finden am 25. Mai, 8. Juni und 
15. Juni, jeweils um 18 Uhr in den Flottmann-
Hallen statt. Anmeldungen und weitere 
Informationen: www.pottfiction.de.

Text: Susanne Meimberg
Foto:  anschlaege.de

Beim Kulturhauptstadt-Projekt „pottfiction“ entwickeln 
Jugendliche ihre künstlerische Vision für die Werte der Zukunft

 Du willst die 
Welt verändern? 
  Mach doch!
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GYSENBERGPARK

Revierpark Gysenberg Herne GmbH

e-mail: info@gysenberg.de 
www.gysenberg.de

Am Revierpark 40
D 44627 Herne

Tel:  23 23 - 969-0
Fax: 23 23 - 969-111

Wellness, Sport & Erholung

Ab Juni können die neuen Sportkurse wieder gebucht werden!

Ihre Feier in unseren Räumen
- ein garantierter Erfolg -

Räumlichkeiten bis zu 250 Personen

Parkrestaurant Herne
Schaeferstr. 109

44623 Herne
Tel. 0 23 23 / 955-333 
Fax 0 23 23 / 955-230

Bild: futecAG, Besler
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Ticket2000 – das übertragbare Monatsticket mit vielen Extraleistungen

kostenlose Mitnahme weiterer Personen und

verbundweite Fahrten nach 19 Uhr und an Wochenenden

Infos unter www.bus-und-bahn.de

Sie haben die Wahl.
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Am Anfang stand die 
Krise. Als Mitte der 
80er-Jahre bei Aus-
schachtungsarbeiten 
für eine neue Einfamili-
enhaussiedlung an der 
Leibnizstraße im Herner 
Norden übelriechender 
Grund und Boden zuta-
ge gefördert wurde, war 
die Aufregung groß und 
Ratlosigkeit verbreitete 
sich unter Häuslebauern 
und Verantwortlichen 
im Rathaus. Allerdings 
nicht lange, denn schnell 
war klar, dass es sich 
um Rückstände aus der 
ehemaligen Produktion der Benzolfabrik 
Friedrich der Große handelte.

Das Erdreich war mit polyzyklischen aroma-
tischen Kohlenwasserstoffen verseucht, den 
sogenannten PAKs. Nachdem kurz zuvor in 
Dortmund-Dorstfeld vergleichbare Funde für 
Aufregung in der Öffentlichkeit sorgten, hat-
te die bergbauliche Vergangenheit jetzt auch 
Herne eingeholt. Das Erbe der Schwerindus-
trie wog schwer, und heute wissen wir, dass 
die Aufbereitung einstiger Industrieareale 

Altlasten, 
Abfälle und 

viel Natur
Auf 20 Jahre Arbeit schaut in 

diesem Jahr der städtische 
Fachbereich Umwelt zurück 

– inherne schaut mit

langwierig ist und kostspielig 
obendrein.

Das Umweltamt der 
ersten Stunde
Als Reaktion auf dieses Ereig-
nis wurde 1989 in Herne ein 
Umweltamt eingerichtet, wie 
es seinerzeit hieß. Damit trug 
die Stadt als eine der ersten 
in der Region dem steigenden 
Umweltbewusstsein jener 
Jahre Rechnung. Das Problem 

Leibnizstraße wurde zum Modellfall, „denn 
viele Vorbilder für die Arbeiten auf dem 
bereits weitgehend bebauten Gelände gab es 
nicht“, schildert Jürgen Padligur, Abteilungs-
leiter Altlasten im Fachbereich, rückblickend 
die Lage. 

Experten sorgen für den 
nötigen Sachverstand
Längst ist aus dem eher bescheidenen Amt 
eine kompetent besetzte Spezialeinrichtung 
erwachsen. Unter dem Dach des Umwelt-

Fachbereichs ver-
sammeln sich gleich 
sieben Behörden: Die 
Abfallwirtschaft, der 
Immissionsschutz, die 
Wasserwirtschaft, die 
Jagd- und Fischerei-
aufsicht, der Boden-
schutz sowie die 
Zuständigkeiten für 
den Wanner Hafen 
und den Landschafts-
schutz. Dement-
sprechend vielfältig 
ist das Spektrum 
der im Fachbereich 
vertretenen Berufe: 
Geografen, Geologen, 
Biologen, Chemiker 
und Ingenieure für 
Landschafts- wie 

Herner Umwelttag
Der Fachbereich Umwelt lädt ein zum 
24. Herner Umwelttag. Er startet am 
Sonntag, 17. Mai, im Revierpark Gysen-
berg. Hier können sich Interessierte über 
Naturschutz, gesunde Ernährung, öko-
logisches Bauen, regenerative Energien 
und ähnliche Themen informieren. 
Mehr dazu online:
http://umwelttag.herne.eu

Wasserbau und Verwaltungskräfte sorgen 
sich um die Umwelt in der Stadt. “Wir achten 
darauf, dass sich die Lebensqualität in Herne 
weiter verbessert“, bringt es Gerd Werner, 
seit August 2008 Fachbereichsleiter, auf den 
Punkt. Seine Mitstreiter sind fast alle von 
Beginn an dabei: zum Beispiel die Abtei-
lungsleiter Wilhelm Nobert (Verwaltung und 
Abfallwirtschaft), Eckhard Görling (Umwelt-
planung und -hygiene, Ökologie) und Jürgen 
Padligur (Wasserwirtschaft, Altlasten).

Ökologische Stadt der Zukunft
Der Erfolg bescherte der Kommune die 
Teilnahme an dem Landesprogramm „Öko-
logische Stadt der Zukunft“. Neben Aachen 
und Hamm war Herne von 1992 bis 2002 
Modellstadt für umweltgerechte Urbanität 
in einer stark belasteten Region. Bis heute 
sind die Ergebnisse dieser Arbeit von damals 
im Stadtbild zu erkennen: Fahrradboxen für 
Pendler, begrünte Fassaden und Solaranlagen 
auf Schuldächern. Der Alltag ist aber weniger 
spektakulär. So müssen Landschafts- und Na-
turschutzgebiete wie Voßnacken oder Resser 
Wald überwacht, wilde Müllkippen aufge-
spürt, Baumaßnahmen geprüft, Reiterplaket-
ten ausgestellt und natürlich Bürger beraten 
werden. Jede Menge zu tun also für Hernes 
Umweltschützer von Amts wegen – aber das 
tun sie gerne.

Text: Christoph Hüsken
Fotos: Kirsten Weber

Gerd Werner, seit August 2008 
Leiter des Fachbereichs Umwelt.

Der Fachbereich Umwelt setzt auf Nachhaltigkeit – wie bei der 
Akademie Mont-Cenis.
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Kunstsammler und Familienvater: Wenn Werner Driller mit Tochter Lynn (4) herumalbert, 
tritt die Kunst in den Hintergrund – wie hier Jochen Mühlenbrinks Werk „Terminal“.
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Paris, London, New York: Wenn die 
Kunst ruft, macht Werner Driller sich 
auf den Weg. „Wer sich für Kunst 
interessiert, muss auch schon einmal 
weite Strecken in Kauf nehmen“, sagt 
Driller, technischer Angestellter der 
Herner Stadtwerke und Kunstsammler 
aus Leidenschaft. Und so führen wich-
tige Ausstellungen – wie die des bri-
tischen Künstlers Francis Bacon – den 
Familienvater regelmäßig in die Kunst-
metropolen der Welt.
 
An Kunstwerke als Geldanlage habe er dabei 
noch nie gedacht, sagt Werner Driller und 
lacht. Für ihn ist seine Sammelleidenschaft 
ein ganz normales Hobby. „Als ich 1991 nach 
Zürich zur Eröffnung der Robert Rauschen-
berg Ausstellung fuhr, habe ich erst kurz 
vorher meinen Anzug aus dem Kofferraum 
geholt und mich im Auto umgezogen“, sagt 
Driller. „Drinnen in der Galerie stand Udo 
Jürgens und beobachtete uns vom Fenster 
aus. Als ich dann die Galerie betrat, schmun-
zelte er mir zu.“

Der Begeisterung erlegen
Gepackt hat ihn die Kunstbegeisterung sehr 
früh. Schon mit 17 Jahren fing er an, limitierte 
und signierte Auflagen von Joseph Beuys zu 
kaufen. „Seine Exzentrizität, immer von der 
Norm abweichend, faszinierte mich. Er war 
ein Rebell in der Kunstlandschaft“, schildert 
der Stadtwerkemann seine ersten Berüh-
rungen mit der heutigen Leidenschaft. Wei-
ter ging es mit kleineren Auflagen von Keith 
Harings Pop-Art Zeichnungen, als Vorstufe 
zu den Originalen. Erst fesselten ihn Fotos, 
hauptsächlich von Architektur: „Darin steckt 
immer auch der Mensch.“ Dann kamen 
Gemälde hinzu und letztlich weitete sich das 
Interesse sogar auf Skulpturen aus. 

Wohin damit?
Auch heute noch ist es die Architektur, die 
es dem 43-Jährigen besonders angetan hat. 
Seine Wohnung ist gefüllt mit architekto-
nischen Fotografien von Chris Durham und 
den Häuserskulpturen Stefan Maucks. Auch 
die Schwarz-Weiß-Fotografien von Barbara 
Klemm vom Fall der Berliner Mauer, die um 
die Welt gingen, zieren die Wand. Doch damit 
nicht genug: Weil die eigenen vier Wände 

keinen Platz mehr bieten, sind viele Werke 
bei Freunden untergebracht – wie Gemälde 
von Jochen Mühlenbrink, die alleine wegen 
ihrer Größe viel Platz benötigen. Einige der 
Exponate sind unentgeltlich verliehen an 
Ausstellungen in Zürich, Hamburg oder an 
Galerien von befreundeten Künstlern. 

Persönlicher Kontakt zu den Künstlern
Regelmäßig findet Werner Driller Einladun-
gen von Galeristen und Künstlern in Europa 
und Amerika in seiner Post. Einladungen, 
die er – wenn möglich – gerne annimmt, 
denn bei den Ausstellungen findet sich 
oftmals die Möglichkeit, mit den Künstlern 
persönlich über ihre Werke zu sprechen. „Bei 
verschiedenen Veranstaltungen habe ich 
beispielsweise den Maler Matthias Weischer 
und den Fotokünstler Wolfgang Tillmanns, 
der zu den Top 100 der Welt gehört, getroffen. 
Das war sehr interessant, weil ich einige ihrer 
Werke auch in meiner Sammlung habe.“ 
Und für Werner Driller ist klar: „Das Bild und 
der Künstler sind die wirklichen Stars. Ich bin 
lediglich der Sammler.“

Kunstsammeln kann jeder
Für alle, die ihre eigenen vier Wände mit be-
sonderen Stücken aufwerten möchten, weiß 
Werner Driller einige Tipps: 
1. Altes, schon Bewährtes ist oft viel zu teuer! 

„Es ist viel spannender in die Zukunft zu 
schauen“. 

2. Nahe Orte wie die Kunstakademien in 
Düsseldorf, Münster oder aber die „KUBO-
SHOW“ in Herne aufsuchen! „Dort kann 
man mit den jungen Künstlern persönlich 
über die Werke reden und ihre Entwicklung 
mitverfolgen.“ 

3. Nie das kaufen, von dem alle Anderen sa-
gen, dass es toll und bald viel wert sei! „Die 
eigene Meinung, der eigene Blick zählt.“ 

4. Nicht aus Profitgründen sammeln! „Geld 
mit Kunst zu machen, schaffen nicht viele. 
Der Spaß an faszinierenden Werken sollte 
das Maß aller Dinge sein.“

Information:
www.independent-collectors.com

Text: Henrik Neumann
Fotos: Thomas Schmidt

Werner Driller ist Kunstsammler aus Leidenschaft – 
und zeigt, dass seltene Werke nicht teuer sein müssen

Mit dem Blick für 
das Besondere

Die „Tanke Unterrath“ von Jochen Mühlenbrink, 2005

Originale selbst in der Inneneinrichtung: die 
ARCO-Lampe  von Achille Castiglioni, 1962.

Zahlreiche Unikate zieren Werner Drillers Wände.
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Mit Kuscheltieren ist es vielleicht wie 
mit vielen Dingen, die man aus der 
Kindheit ins Erwachsenenalter hinü-
bergerettet hat. Man pflegt sie eher im 
Geheimen. Es mag ja auch schon etwas 
seltsam anmuten, wenn gestandene 
Männer und Frauen offenbaren, dass sie 
sich des Abends eng an ihren Lieblings-
teddy kuscheln und ihm sprichwörtlich 
die Ohren voll heulen. Besonders bei 
Liebeskummer ist das bei manchem 
mit Sicherheit ein Leben lang ein wohl 
gehütetes Ritual, über das freilich nicht 
gesprochen wird.

Benjamin Schulz, 24-jähriger Herner und an-
gehender Student des Raum- und Objektde-
signs verspricht Abhilfe. Seine „Leaf Animalz“ 
machen das Plüschtier wieder salonfähig. Er 
produziert und vertreibt seine außergewöhn-
lichen Puppen seit über drei Jahren von sei-
ner Dachgeschosswohnung im Herner Süden 
aus und exportiert mittlerweile nach ganz 
Europa und sogar nach Übersee. „Eigentlich 
sind es keine Puppen, sondern Stofftiere“, 
rückt er die Begrifflichkeiten ins rechte Licht. 
„Genauer gesagt: Designer-Plüsch.“

Glimma, Eddy und Co.
Fünf Stofftiere umfasst seine derzeitige 
Kollektion. Eine Katze, ein Hund, ein Hase, ein 
Bär und ein Fuchs haben Modell gestanden. 
Wer Glimma, Eddy, Murray, Brom und Fang – 
so die Namen der Tierchen 
– in Augenschein nimmt, 
versteht, wieso Benjamin 
sie als Designer-Plüsch 
bezeichnet. Sie sind vor 
allem eines: stylish.

Der erste Anblick verrät nicht unbedingt, 
welches Tier nun Vorbild war. „Das muss 
es auch nicht“, verrät Benjamin. „Ich wollte 
Plüschtiere machen, die Pop-Art inspiriert 
sind, den Betrachter provozieren und ihn in 
ihren Bann ziehen.“ Murray, der Hase, hat 
angedeutete Ohrmuscheln, die zuerst wie ein 
zusätzliches Augenpaar wirken, Hund Eddy 
scheint gerade von einer Keilerei ein blaues 
Auge davongetragen zu haben.

Ein Geschenk unter Verliebten
Wie aber kommt man bloß auf die Idee, eine 
Kollektion an Plüschtieren herauszubringen? 
Und wie schafft man es, die Teilchen dann 
auch im recht großen Stil zu vertreiben? Ben-
jamin berichtet: „Angefangen hat alles mit 

einem Geschenk unter Verliebten. 
Meine Freundin hat mir 
2006 eine selbstgebastelte 

Stoffpuppe geschenkt. Das 
fand ich zuerst einmal natürlich 

total süß, doch dann hat mich der Gedanke 

gepackt, so etwas auch mal selbst zu testen.“ 
Als ausgesprochene Künstlernatur zeichnet 
Benjamin seit Kindestagen unter seinem 
Alter Ego „Tonkatsu“ Comics. Die Veranlagung 
war also da. „Es war eine echte Herausforde-
rung, den Gedanken, den man sonst in zwei 
Dimensionen zu Papier bringt, nun auf das 
dreidimensionale Objekt zu übertragen.“

Am Anfang ordentlich Klinken putzen
Nach den ersten Skizzen begann die große 
Recherche. Es galt, geeigneten Stoff zu fin-
den, der zum einen den hohen Ansprüchen 
gerecht wird und zum anderen auch noch 
erschwinglich ist. „Auf dem Papier sieht erst 
einmal alles schön aus. Dann finde aber erst 
mal einen quietschend orangenen Fließstoff, 
der passt. Nicht auszudenken, wie lange so 
etwas dauern kann und wie viele Muster 
man sich ansehen muss“, beschreibt Benja-
min die Unwägbarkeiten des Plüschdesigns. 
Als alles beisammen war, musste er fest-
stellen, dass seine Ideen mit seiner Schnei-
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Kuscheltiere, süße Dinger aus Stoff. Manche werden zum lebenslangen Begleiter, andere ver-
schwinden irgendwann auf dem Dachboden. Genau dort produziert Benjamin Schulz seine  
„Leaf Animalz“. Ich habe mit ihm über seine Arbeit gesprochen und ein Exemplar entführt, 
den Hasen „Murray“. Wer eine Mail mit dem Betreff „Kuscheltier“ und seiner Anschrift an 
inszene@aol.com schickt, kann mit etwas Glück stolzer Besitzer werden!       Chris Wawrzyniak

derskunst nur leidlich bis gar nicht umzu-
setzen waren. Also galt es wieder, eine nicht 
unbeträchtliche Zahl von „Klinken zu putzen“, 
um geeignete Helfer zu finden. „Nach einiger 
Zeit hatte ich vier sehr nette Schneiderinnen 
zusammen, die mit mir das Experiment 
wagen wollten.“ Er erstellte ein regelrechtes 
Gestaltungshandbuch mit detaillierten 
Angaben zu Abmessungen, Gesichtausdruck 
und Anmutung der Gesamtgestalt. Die Pro-
duktion begann.

Außer Konkurrenz
Die kleine Erfolgsgeschichte nahm ihren Lauf. 
Das Internet erwies sich als erfolgreicher Ver-
triebsweg, ein Geschäft in Bochum interes-
sierte sich schnell dafür, die „Leaf Animalz“ 
anzubieten und auch in Basel und Wien grin-
sen die Tierchen in verschiedenen Ladenlo-
kalen ihren Käufern ins Gesicht. „Mir kommt 
auch zugute, dass ich im deutschsprachigen 
Raum so ziemlich der Einzige bin, der Desig-
ner-Plüsch produziert“, erklärt Benjamin 
nicht ohne Stolz. „Das, was man hier so 

bekommt, ist Import-
ware aus Frankreich, 
Amerika oder Japan. 
Dort ist der Markt 
schon ziemlich 
groß.“

Lendenschurz 
aus Plüsch
Besonderes Kennzei-
chen und Namens-
geber der Tierchen 
ist das Blatt, das bei 
Glimma und Co. 
mittels Klettver-
schluss auf 
Hüfthöhe an-
gebracht ist. 
„Das“, so spricht 
der Geschäftsmann 
aus Benjamin, „ist 
das besondere 
Gimmick, 
auf das 
ganz 
offensicht-
lich vor allem 
Sammler abfah-
ren.“ Denn die 
Blätter unterschei-

den sich von Tier zu Tier, und wer sie alle 
haben will, muss eben – genau – auch alle 
kaufen.

Kuscheltiere für die Ludolfs!
Für die Zukunft hat Benjamin viel vor mit 
seiner Kuschelkollektion. Die baden-würt-
tembergische Sängerin „Ricarda“ kuschelt 
auf der Bühne mit Hund Eddy, Peter Fox 
hat Interesse geäußert und auch die vier 
Ludolf-Brüder wollen ihrem Schrottplatz im 

Westerwald eine (noch) schräge(re) 
Note verpassen. „Wir sind alle 

Mitglieder bei wünschdirwas.de“, 
sagt Benjamin. Der gemeinnützige 

Verein erfüllt schwerkranken Kindern 
Herzenswünsche. Von jedem verkauften 

„Leaf Animal“ geht ein Euro direkt 
an den Verein. Vielversprechende 
Pläne, die dank des emsigen Herrn 

der Plüschtiere mit Sicherheit 
auch vom Erfolg gekrönt werden. Es 

rauscht im Blätterwald, im 
Herner Süden!

www.leaf-animalz.com

Text: Chris Wawrzyniak
Fotos: Kirsten Weber

Atmungsaktive Dreizonenfunktionsunter-
wäsche, Laufschuhe mit gel-gepolsterten
Komfortsohlen, Isotonische Getränke
 – dieser ganze 
Markenwahnsinn . . .

...und trotz all der Anstrengun-
gen immer wieder Rückschläge.

Mein Gott was das
alles gekostet hat.
Ich darf gar nicht

dran denken !

...wir waren wie 
Lachse, die um die 
halbe Welt schwim-
men, nur um ihren 
Laich unter einen

Stein zu 
schmieren !...

...und dabei lag der Stein
die ganze Zeit vor unserer 
Nase ! ...der Quell unserer 

Motivation,
unser 

ANREIZ...

...JOGGERINNEN !
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Ihr Versicherungsschutz in professionellen Händen.
Direkt vor Ort. Die Provinzial – zuverlässig wie ein Schutzengel.
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München, Berlin, Herne: Die Emscher-
stadt gehört wegen des fehlenden Um-
lands zu den Top 3 der am dichtesten 
besiedelten Orte Deutschlands. Freiflä-
chen sind Mangelware. Dass es dennoch 
gelingt, das Stadtgebiet mit grünen 
Wohlfühloasen zu bereichern, zeigt der 
Umbau des Geländes rund um die Flott-
mann-Hallen. Ein neuer Park soll den 
alten Industriestandort im Herner Süden 
mit neuem Leben füllen.

Zugegeben: Üppiges Grün wucherte hinter 
den Hallen bereits seit der Stilllegung der 
Produktion an der Flottmannstraße Anfang
der 1980er Jahre. Im Laufe der Zeit entstand
dort ein wildes Wäldchen, in dem Kinder 
und Jugendliche in selbst gezimmerten 
Baumhäusern Abenteuer erleben konnten. 
Für Erholung und Spaziergänge jedoch 
war das zugewachsene Gelände gänzlich 
ungeeignet.

Besenreine Fläche
Dieses Bild hat sich komplett gewandelt: 
2008 wurden große Flächen vom Gestrüpp 
befreit. „Bei einer Wohnung würde man wohl 
von ‚besenrein’ sprechen, so leergefegt war 
die Fläche“, sagt Hiltrud Buddemeier, Vor-
sitzende des städtischen Landschaftsbei-
rates. Wie viele andere Naturschützer zeigte 
sie sich von der Rodung zunächst wenig 
begeistert. Doch der radikale Kahlschlag 
erfolgte aus gutem Grund: Unter dem alten 
Baumbestand schlummerten noch Altlasten, 
die mit einer dicken Schicht Erde und Kies 
abgedeckt wurden.

Platz für heimische Flora und Fauna
Neben einem kleinen Wäldchen, das nicht 
gerodet werden musste, sind bereits die 
Vorboten der kommenden Parkanlage zu 
erkennen. Auf einem aufgeschütteten 
Hügel sprießen erste Pflanzen. Linde, Buche, 
Heckenrose und Holunder: In Absprache mit 
dem städtischen Landschaftsbeirat, Herner 
Naturschutzverbänden und der Biologischen 
Station Östliches Ruhrgebiet wird das rund 
90.000 Quadratmeter große Areal aus-
schließlich mit heimischen Gehölzen 
bepflanzt. Blumen und Kräuter für Insekten, 
Nistkästen für Fledermaus und Waldkauz 
sowie Anflughilfen für Greifvögel und ein 
kleiner Bach machen den Park darüber
hinaus zu einem idealen Lebensraum für 
zahlreiche Tiere.

Aufwertung für das Wohnumfeld
„Ich bin mit der Entwicklung sehr zufrieden“, 
sagt Hiltrud Buddemeier. Der Park – da sind 
sich die Umweltaktivistin und der Baudezer-
nent einig – bietet den Anwohnern nicht nur 
eine gute Möglichkeit, sich zu erholen, son-

dern wertet das gesamte Wohnumfeld auf. 
Jan Terhoeven: „Um die Bevölkerung in der 
Stadt zu halten, kommt es darauf an, das 
vorhandene Bauland sinnvoll zu nutzen und 
qualitativ hochwertige Wohnmöglichkeiten 
zu schaffen.“

Wohnen für alle Generationen
Passend dazu starteten in direkter Nachbar-
schaft des neuen Flottmann-Parks zwei Bau-
projekte: An der Straße des Bohrhammers 
entstehen zum einen 13 Einfamilienhäuser 
der gehobenen Kategorie, zum anderen wach-
sen die Mauern von Hernes erstem Mehr-
generationen-Wohnprojekt in die Höhe. Im 
Frühjahr 2010 – so rechnen der Herner Woh-
nungsverein und die Mitglieder des Vereins 
„Wohnen in Gemeinschaft“ (WiG) – werden 
die 33 Wohnungen des energiesparenden 
Passivhauses bezugsfertig sein. Ergänzend 
zum neuen Parkgelände gestaltet WiG die 
rund 4.000 Quadratmeter große, an das 
Haus angrenzende Freifläche in Eigenregie: 
Geplant sind ein Nutzgarten, ein Spielbereich 
im Innenhof und eine Wildnis für Kinder.

Noch beherrschen Bagger und Baukräne 
das Bild rund um die Flottmann-Hallen. 
Doch schon bald, so verspricht Jan Terhoeven, 
wird das emsige Treiben der neuen Parkidylle 
weichen. „Und spätestens in fünf bis zehn 
Jahren“, sagt der Baudezernent, „wird das 
Gelände durch den Bach, die Bäume und die 
geplante Blumenwiese nicht mehr wieder
zu erkennen sein.“

Text: Jens Südmeier
Fotos: Kirsten Weber

Blumenwiese, Bachlauf und ein kleines Wäldchen: 
Auf dem Flottmann-Gelände entsteht eine grüne 
Wohlfühloase – mit Mehrgenerationen-Wohnanlage 
und gehobenen Einfamilienhäusern

„Flotter” Park 
bereichert Herner Süden
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In Zusammenarbeit mit:

Patienten-
informationsveranstaltung

zum thema 
„Zahnersatz und implantate“ 

am mittwoch, den 25. märz 2009 
ab 19.00 uhr.

Dr. Guido Szostak informiert Sie über 
feste Zähne bis ins hohe Alter.

antworten auf ihre fragen:
Welche Kosten übernimmt die Kasse?

Sind Zahn-Zusatzversicherungen 
sinnvoll?

Wie lange sollen Implantate einheilen?

Patienten-
informationsveranstaltung

ort: seniorenraum an der akademie, Zeit: ab 19.00 uhr 
teilnahme kostenlos

spezialpraxis für Zahnersatz

Implantologie • Prophylaxe • Laser

versorgung aus 1 Hand -  
von standard bis High-tech

fertigung im in- und ausland 
(auf Wunsch)

SpezialpraxiS für 
zahnerSatz

sprechstunden:
Montag: 7.30 - 12.00 & 14.30 - 18.00 Uhr
Dienstag: 9.00 - 13.00 & 15.00 - 20.00 Uhr

Mittwoch: 8.00 - 13.00 Uhr
Donnerstag: 8.00 - 12.30 & 14.30 - 18.00 Uhr

Freitag: 8.00 - 15.00 Uhr

Versorgung aus 1 Hand - von Standard bis High-Tech
Gesetzlich & private Kassen

Fertigung im In- und Ausland (auf Wunsch)

• implantologie

• Zahnersatz

• Prophylaxe

• laser

APO-inHERNE.indd   1 29.04.09   14:35
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bücher
… wenn wir strikt das tun, was uns die Bücher empfehlen“, sagt die Herner Buchhändlerin Elisabeth Röttsches und lacht. 
Zum Frühling hat sie eine Lektüre zusammengestellt, die sich in verschiedenen Schattierungen den Themen Ernährung, 
Gesundheit, Fitness und Lebenskunst widmet. Ob Sie beruflich gestresst sind, den Kampf gegen den Kühlschrank 
gewinnen wollen oder glauben, ausweglos im Hamsterrad namens Alltag zu strampeln – die hier vorgestellten Bücher 
legen Ihnen nahe: Gehen Sie gut mit sich um! 

Würde der letzte Mensch auf Erden eine 
Kohlsuppendiät beginnen? Wollen Sie für 
Ihre Katze abneh-
men? Fragen wie 
diese beantwortet 
Patric Heizmann, 
Deutschlands 
witzigster Ernäh-
rungs-Entertainer, 
in seinem neuen 
Ratgeber „Ich bin 
dann mal schlank“. 
Der erfahrene 
Motivator und 
Coach weiß, was 
Menschen hilft, die Schlacht am Kühlschrank 
dauerhaft zu gewinnen. Gute Ernährung – 
eiweißbetont und kohlehydratreduziert, dazu 
regelmäßig die richtige Bewegung und vor 
allem eines: ein verändertes Denken. 
Die bildhafte Sprache Heizmanns, gewürzt 
mit komödiantischem Schalk, sind vergnüg-
liches Kopfkino, das den „Speckrollen-Horror“ 
abschaltet und dem „Ich-liebe-mich-Film“ 
das perfekte Happy End beschert. 
Patric Heizmann
Ich bin dann mal schlank
Heizmann GmbH, 19,90 Euro

Schlapp und träge nach dem langen Winter,
ist der innere Schweinehund das Vitalste 
an uns. Gut so! Denn jetzt kommt „Uli, der 
Schweinehund“ von Marco von Münch-
hausen und Michael Spitzbart und macht 
uns zu Ex-Couch-
potatos. Die lustige 
Figur der Autoren 
führt durch den Rat-
geber und „treibt 
auf sanfte Weise 
zum Fitnesstraining 
und zu einem 
gesünderen Leben 
an“, sagt Elisabeth 
Röttsches. Fünf 
Schritte sind es bis 
zum (Fitness-)Glück: 
Am Anfang steht das ehrliche Eingeständnis 
(„so schlapp bin ich!?“). Dann folgen die 
Entscheidung (strengt noch nicht an) und 
das Handeln ( jetzt wird’s anstrengend). Im 
vierten Schritt wird so lange Stehvermögen 

„Wir werden alle 100 Jahre alt …

entwickelt, bis – fünftens – die tägliche 
Fitness-Einheit lustvolle Gewohnheit wird.
Dr. Marco von Münchhausen, 
Dr. Michael Spitzbart
fit mit dem inneren Schweinehund
Gräfe und Unzer, 14,90 Euro

Fitness heißt nicht Marathon, und gute 
Ernährung besteht nicht nur aus Körnern 
und Rohkost. Der beliebte Fernsehkoch 
Johann Lafer beweist in seinem Buch, einer 
Kombination aus Fitness- und Diätratgeber, 
dass Genießen dazu-
gehört. „Lafer selbst 
hat mit der Methode, 
die er beschreibt 
und mit Rezepten 
unterlegt, stark ab-
genommen“, sagt 
Elisabeth Röttsches. 
30 Kilo Übergewicht 
hatte sich der le-
bensfrohe Österrei-
cher in 20 Jahren 
Karrierestress draufgefuttert und befand sich 
kurz vorm Zusammenbruch. Aber dank der
Diät von Co-Autor Dr. Detlef Pape nahm 
er 15 Kilo wieder ab – ohne zu darben und 
auf Leckeres zu verzichten. Die Zauberformel 
heißt „Schlank im Schlaf“: eine spezielle 
Trennkost, bei der etwa abendliche Kohlehy-
drate verboten, aber Salate, Ei, Käse und 
Fleisch erlaubt sind.
Johann Lafer, Dr. Detlef Pape
Lafer nimmt ab
Gräfe und Unzer, 19,90 Euro

„Welche alternative Heilmethode ist seriös, 
welche ist Scharlatanerie? Diesen Fragen 
gehen die renommierten Autoren nach. 
,Gesund ohne Pillen’ hat das Zeug zum Stan-
dardwerk“, sagt Elisabeth Röttsches. Der 
Wissenschaftsjournalist Simon Singh und 
der weltweit erste Professor für alternative 
Medizin, Edzard Ernst, widmen sich unvorein-
genommen dem umkämpften Thema. Wo 
das Vertrauen in Schulmedizin und Pharma-
industrie schwindet, boomt das „sanfte“ 
Heilen. Aber was ist dran an Akupunktur, 
heilkräftigen Steinen und Oxygen-Therapie? 
Die Autoren erläutern geschichtliche 
und kulturelle Aspekte, gehen auf seriöse 

Großstudien ein. 
Ihre ernüchternden 
Antworten folgen 
– schonungslos in 
jede Richtung – dem 
Grundsatz: „Wer 
heilt, hat Recht“. 
Ein Serviceteil infor-
miert über die 37 
wichtigsten alterna-
tiven Heilverfahren.
Simon Singh, 
Edzard Ernst
Gesund ohne Pillen
Hanser Verlag, 21,50 Euro

Ist Zeit Geld? Oder ist Zeit nicht eher 
Leben – besser: Lebenskunst? Diese These 
vertritt Olaf Georg Klein. Er nimmt den Leser 
mit auf Ausflüge in Geschichte, Religion, 
Philosophie und Psychologie und zeigt auf, 
wie fremdgeprägt unser Zeitgefühl ist – 
weshalb wir willfährige Opfer einer sich 
beschleunigenden Gesellschaft sind. Was 
tun? Klein gibt gute Antworten: Wir müssen 
unser eigenes Gefühl für Zeit schulen und 
wieder Gelassen-
heit lernen,denn die 
Dinge entschleu-
nigen sich erst im 
bewusst gelebten 
Hier und Jetzt. 
„Klein bringt einen 
dazu, über seine 
eigene Lebens-‚Zeit’ 
und den Umgang
mit ihr nachzu-
denken“, sagt 
Elisabeth Röttsches. 
„Ich glaube, am 
Ende des Buches werden die meisten Leser 
versuchen, das Wort ‚Zeitmanagement’ aus 
ihrem Wortschatz zu streichen.“
Olaf Georg Klein
Zeit als Lebenskunst
Verlag Klaus Wagenbach, 18,90 Euro

Bestellmöglichkeit und Informationen: 
Telefon 02323 - 147670 
www.dasbuch24.de
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In Gedanken scannt er die Mauer vor 
sich, er sieht sie nicht als Hindernis, 
sondern als Herausforderung. Er stellt 
sich vor, wie er losrennt, die Hände an 
die Wand setzt, mit den Beinen durch 
die Luft wirbelt, bis er wieder festen 
Boden unter den Füßen spürt. Erst als er 
sein Ziel mental erreicht hat, läuft Pablo 
Giese wirklich los, greift nach Halt und 
springt ab. Er landet auf beiden Füßen 
und lächelt.

Der 28-Jährige Raumplanungsstudent aus 
Wanne-Eickel ist seit vier Jahren Traceur (Be-
zeichnung für Parkourläufer) und Begründer 
des Parkour im Pott e.V. Was dem einen als 
Actionszene aus dem James Bond-Film „Ca-
sino Royal“ bekannt ist und andere als stö-
rendes „Rumgehopse“ interpretieren, ist für 
Giese und seine Freunde ein Lebensgefühl. 
Die Welt mit anderen Augen sehen, Hinder-
nisse überwinden und Grenzen einschätzen 
lernen – das ist es, was der 28-Jährige und 
seine Begleiter vermitteln wollen. Hinter dem 
Erklimmen von Mauern und Laternenpfählen 

steht eine philosophische Überzeugung: „Es 
geht darum, die Angst vor großen Hinder-
nissen abzubauen, indem man das große 
Problem in mehrere kleine zerbricht. Schritt 
für Schritt entwickelt man sich dann weiter.“ 
So steht vor jedem Sprung über eine Mauer 
die emotionale Überwindung des Problems.

Frei sein in Turnschuhen
Als ausgebildeter Übungsleiter trainiert 
Pablo Giese fast täglich mit Jugendlichen im 
gesamten Ruhrgebiet – Turnhallen dienen als 
Vorbereitungsort, bevor es bei gutem Wetter 
hinausgeht zu den richtigen „Spots“. So nen-
nen die Traceure die Orte, an denen sie über 
Mauern und Kanten ihrer Passion nachgehen. 
Einer, der den durchtrainierten Studenten 
häufig zu den Hallen und Spots begleitet, ist 
Fabian Frank. Der 20-jährige Tischlerlehrling 
nahm an Gieses erstem Workshop 2006 
in Herne teil. „Ich bin immer schon klettern 
gegangen, Skateboard, BMX und Inliner 
gefahren, aber Parkour ist noch geiler. Ich 
brauche als Ausrüstung nur ein Paar Turn-
schuhe und bin viel freier.“ Mittlerweile 

ist er selbst als Übungsleiter tätig: „Meine
gesamte Freizeit ist damit ausgefüllt. 
Aber ich freue mich immer, wenn ich die 
Erfolge der Jungs sehe.“

Wo Traceure fliegen lernen
Etwa zehn zumeist männliche Jugendliche 
zwischen 13 und 18 Jahren kommen jeden 
Freitagabend von 18 bis 20 Uhr zum Trai-
ning in die Sporthalle am Gysenbergpark. 
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 Pablo Giese auf dem Weg durch 
die Stadt und zu sich selbst

Fabian Frank übt in der Halle den Speed-Vault.
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Zu Musik von den Red Hot Chili Peppers 
und Peter Fox springen sie abwechselnd 
von einem kniehohen Kasten zum anderen, 
laufen Treppen aus Kästen hoch und über-
springen 1,50 Meter hohe Hindernisse – ihr 
Können erinnert dabei an eine Mischung aus 
Geräteturnen und Akrobatik. Pablo Giese und 
Fabian Frank sind immer nah dran – springen 
mit, verteilen Lob und geben Ratschläge für 
den Nachwuchs: „Lass die Füße zusammen 
und geh’ mehr in die Knie, sonst springst du 
gegen die Wand oder fällst hinten runter.“

Das Ziel: die Wand hoch laufen
Der 13-jährige Hendrik aus Recklinghausen ist 
seit Mitte Februar 2009 dabei. Der schlanke 
Junge mit Brille, Zahnspange und blonden 
Locken entdeckte Parkour erstmals bei einem 
Spiel auf seiner Spielekonsole. Gemeinsam 
mit seinem Freund Eddie bringen ihn seine 

Eltern nun jede Woche nach Herne zum Trai-
ning – in Recklinghausen gibt es ein solches 
Angebot nicht. „Ich habe früher Kampfsport 
gemacht. Die Abroll-Techniken helfen mir 
jetzt. Und das Waveboarden (Skateboard 
mit zwei beweglichen Achsen, Anmerk. der 
Redaktion) stärkt mein Balancegefühl“, sagt 
der Jüngste der Truppe. Sein großes Ziel ist es, 
einen „Wallflip“ zu schaffen – an der Wand 
hoch laufen und mit einem Rückwärtssalto 
wieder auf den Beinen landen.

Hier schläft nichts ein
Von August 2008 bis Ende März 2009 finan-
zierte die Stadt Herne die Hallenzeiten. Da 
diese Unterstützung auslief, muss Pablo 
Giese nun Mitgliedsbeiträge von den Jugend-
lichen einfordern. Die Herner Freitagsgruppe 
hat sich geschlossen für den Eintritt in den 
Verein „Parkour im Pott“ entschieden. Für 
zehn Euro im Monat steht ihnen nun einmal 
pro Woche die Sporthalle zur Verfügung. 
Initiator Giese freut sich über die Strukturen, 
die er geschaffen hat. „Hier schläft nichts 
ein“, sagt der Halb-Franzose, und seine Augen 
strahlen. „Das trägt sich jetzt alles von selbst.“

Selbstbehauptung in festen Strukturen
Parkour ist für ihn mehr als bloßer Sport. „Wir 
helfen den Jugendlichen, ihre Rolle in der Ge-
sellschaft zu definieren. Als Trainer geben wir 
Rahmen und Strukturen vor, die sie akzep-
tieren müssen. Binnen dieser Regeln geht es 
aber darum, seinen Platz zu behaupten.“ Im 
Verein finde so jeder seine Position, um das 
Netzwerk zu unterstützen: beispielsweise 
als Übungsleiter, Organisator oder Internet-
experte. Mit diesem pädagogischen Kon-

            er Franzose David Belle aus der     
            Normandie brachte Ende der 
1980er Jahre Parkour in die Stadtland-
schaften Europas. Im Wald vor der Haus-
tür lehrte ihn sein Vater, ein ehema-
liger Soldat, die sogenannte „Méthode 
Naturelle“, eine Technik, um sich in un-
wegigen Dschungelarealen möglichst 
effiziente Wege zu bahnen. Beim Umzug 
in die Nähe von Paris übertrug er diese 
Methode auf Mauern und andere Hin-
dernisse in der Stadt. Die Bewegungen 
der Traceure sind oftmals anderen urba-
nen Sportarten entlehnt wie Skateboar-
den und Inlineskaten. 

zept sind die Herner Traceure mittlerweile 
regelmäßig an Schulen und in Jugendzentren 
unterwegs.

Katzensprung und Speed-Vault
Sechs- bis neunmal pro Woche trainiert Pablo 
Giese mit anderen Parkour-Begeisterten in 
Hallen quer durch das Ruhrgebiet. Wenn es 
die Zeit erlaubt, trifft er sich abends zudem 
mit Gleichgesinnten an Orten mit wenig 
Publikumsverkehr, wie dem Westpark in Bo-
chum und dem Skatepark im Gewerbegebiet 
an der Holsterhauser Straße. Dort probieren 
sie „Katzensprünge“, „Palm-Spins“ und 
„Speed-Vaults“. Gelingen die Sprünge nicht 
in den ersten drei Versuchen, hört Pablo 
Giese, der seit seinem neunten Lebensjahr 
urbanen Sportarten, wie BMX und Skate-
board fahren, nachgeht, auf. Denn „dann 
steigt nur das Verletzungsrisiko.“ Dann tritt 
er wieder einen Schritt zurück, scannt das 
Hindernis vor sich und springt in Gedanken.
www.parkour-im-pott.de

Text: Julia Valtwies
Fotos: Kirsten WeberPablo „Le Chat” (die Katze) nennt er sich – der Katzensprung vor dem Rathaus zeigt, warum.

Die City als Erlebnispark: Pablo Giese beim 
Palm-Spin (oben) und Sideflip (unten).
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Sophie streift rosa Schläppchen über 
die Füße. Mit sechs anderen Mädchen 
sitzt die Sechsjährige auf dem Boden 
des Tanzraumes. „Jetzt bilden wir einen 
Kreis“, ruft Trainerin Sabine Prillwitz. 
Arme nach vorne, klatschen, auf einem 
Bein stehen, mit den Füßen wippen – 
langsam wärmen sich die Mädchen auf. 
Sabine Prillwitz startet den CD-Player. 
Salsarhythmen ertönen. Die kleinen 
Tänzerinnen strecken ihre Hände in die 
Luft, drehen sich und schweben über 
das Parkett der Jugendkunstschule im 
Kunsthaus Crange.

„Ich übe mit den Mädchen Grundtechniken, 
Figuren und gebe Anregungen“, sagt die 
Trainerin. Dabei besteht der Unterricht nicht 
aus reinem Vor- und Nachmachen. „Sie sollen 
die Bewegungen aus sich selbst heraus 
entwickeln und ausprobieren.“ Ausprobieren: 
Dieses Motto gilt für alle Kurse der Jugend-
kunstschule. Von Tanz und Theater über Foto 
und Video bis hin zu bildnerischem Gestalten 
– im Kunsthaus Crange lassen Kinder und 
Jugendliche ihrer Kreativität freien Lauf.

Dinosaurier und bunte Hände
Während die kleinen Tänzerinnen durch den 
Raum wirbeln, geht es eine Etage darüber 
deutlich ruhiger, aber nicht weniger einfalls-
reich zu. „Zeichnen und Malen für Kids“ – so 
heißt der Kurs, in dem Jungs und Mädchen 
im Alter von acht bis zwölf Jahren ihre Ideen 
zu Papier bringen. „Ich male am liebsten 
Lebewesen“, sagt Matteo (8) und vollendet 
mit einem Bleistiftstrich den Kopf eines Dino-
sauriers. Am Tisch nebenan bemalen Canan 
(10) und Enise (10) ihre Hände mit Farbe und 
pressen bunte Abdrücke auf ein weißes Blatt. 
„Wir malen hier immer gemeinsam“, sagen 
die beiden Freundinnen. „In der Schule geht 
das leider nicht.“

Die Fantasie beflügeln
Keine Noten, kein vorgege-
benes Thema, kein Zeit-
druck: Im Kunsthaus 
Crange können 
die Nachwuchs-
künstler vieles 
ausprobieren, was 
im Kunstunterricht 
in der Schule nicht 
möglich ist. „Die 
Kinder dürfen malen, 

was ihnen in den Sinn kommt und mit 
unterschiedlichen Materialen experimen-
tieren“, sagt Torsten Kropp. Seit 1998 leitet 
der 42-jährige freischaffende Künstler Kurse 
in der Jugendkunstschule und steht den 
Kindern mit Tipps und Tricks zur Seite. Wie 
zeichnet man mit Perspektive? Wie bringt 
man Farben richtig zum Leuchten? „Wenn ein 
Kind gerne malt, finde ich es wichtig, dieses 
Interesse zu fördern“, so Kropp. Denn: „Malen 
und zeichnen wirkt nicht nur beruhigend, 
sondern beflügelt auch die Fantasie.“

Persönlichkeit stärken
Klecksen, modellieren und singen, statt vor 
dem Fernseher rumzu-
hängen. Sich selbst 
Geschichten aus-
denken, statt durch 
vorgegebene 
Videospielwelten 
zu daddeln: 
„Jedes Kind 
ist kreativ und 
sollte seine Ge-

Tanz, Theater, Bilder, Video: In der Jugendkunstschule 
lassen Kinder ihrer Kreativität freien Lauf

Flügel für die Fantasie

Für alle bezahlbar
Anfang der 70er Jahre gegründet, gehörte 
die Jugendkunstschule in Wanne-Eickel 
bundesweit zu den ersten ihrer Art. Heute 
besuchen pro Jahr über 2.200 Kinder und 
Jugendliche die rund 150 angebotenen Kur-
se, Workshops und Projekte. Gefördert wird 
der Verein von der Stadt und dem Land 
NRW, denn: „Unsere Kurse sollen für alle Fa-
milien bezahlbar bleiben“, sagt Projektko-
ordinatorin Karin Hilmar. Die Preise für die 
unterschiedlichen Kurse liegen zwischen 
fünf und rund 20 Euro pro Monat – sozial 
benachteiligte Familien erhalten Rabatt.

fühle und Ideen auf die Art ausdrücken, die 
ihm am meisten Spaß macht“, sagt Karin
Hilmar, Projektkoordinatorin in der Jugend-
kunstschule. „Das hilft ihnen dabei, sich selbst
und ihre Umwelt zu erfahren und ihre Persön-
lichkeit zu stärken.“ Bevor die kleinen Nach-
wuchskünstler ans Werk gehen, schauen des-
halb die Experten gemeinsam mit den Eltern, 
welche Kurse für das jeweilige Kind geeignet 
sind – Schnupperunterricht inklusive.

Neue Freunde finden
Für Sophie stand schon nach der ersten 
Stunde fest: Die Kindertanzgruppe macht ihr 
riesigen Spaß. „Wir tanzen und spielen und 
ich finde hier immer wieder neue Freun-
dinnen“, sagt die Sechsjährige und nimmt ei-
nen Schluck aus ihrer Trinkflasche. Auch nach 
dem Unterricht ist noch lange nicht Schluss: 
„Zuhause tanze ich mit meiner Schwester 
weiter.“ Doch da ertönt schon wieder Musik. 
Die Trinkpause ist beendet – und Sophie 
flitzt zurück auf das Parkett.

Jugendkunstschule Wanne-Eickel e. V.
 Kunsthaus Crange
Dorstener Str. 476
   44653 Herne
         Telefon 02325 - 51515

www.jks-wanne-eickel.de

Text: Jens Südmeier
Fotos: Kirsten Weber



37

Druck: WAZ-Druck,
47167 Duisburg, www.waz-druck.de
Vertrieb: WAZ
Auflage: 36.000 Exemplare

Redaktionsbeirat: Stadt Herne, 
entsorgung herne, Bäder GmbH, 
Herner Gesellschaft für Wohnungs-
bau, Herner Sparkasse, Revierpark 
Gysenberg Herne GmbH,
Stadtwerke Herne AG, Straßenbahn 
Herne – Castrop-Rauxel GmbH, 
Wanne-Herner Eisenbahn und 
Hafen GmbH, Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft Herne, WAZ Medien 
Service Herne

Redaktionsanschrift: Stadt Herne
Fachbereich Presse u. Kommunikation
Redaktion inherne
Postfach 10 18 20
44621 Herne
Tel. (0 23 23) 16-27 33
horst.martens@herne.de

Anzeigen: WAZ Medienservice Herne, 
Christian Röder
Tel. (0 23 23) 95 26 26
inherne erscheint viermal jährlich
Nächste Ausgabe: Juli 2009

                      IMPRESSUM

Herausgeber:
Stadt Herne in Kooperation
mit der WAZ

Redaktion: Fachbereich Presse und
Kommunikation der Stadt Herne,
Jutta Daniel (v.i.S.d.P.), Horst Martens 
(Redaktionsleiter), Silke Bender (Redak-
tion), JournalistenBüro Herne, 
Susanne Schübel (stellv. Redaktions-
leitung u. Schlussredaktion)

Titelbild: Bildarchiv der Stadt Herne

Fotos: Thomas Schmidt, Kirsten Weber 
(Fachbereich Presse und Kommunika-
tion der Stadt Herne), Bildarchiv der 
Stadt Herne, Stadtarchiv der Stadt 
Herne, anschlaege.de, Marianne Müller

Gestaltung: claus + mutschler

An unserer Ausgabe haben folgende 
Autoren mitgearbeitet: 
Ute Eickenbusch, Lars von der Gönna, 
Hans-Jürgen Hagen, Christoph Hüsken, 
Christian Matzko, Susanne Meimberg, 
Henrik Neumann, Mirco Stodollick, 
Jens Südmeier, Julia Valtwies, Chris 
Wawrzyniak

 

Walter Haarmann
Rechtsanwalt und Notar

Virchowstraße 10
Direkt am St. Anna-Hospital

44649 Herne-Wanne
Ruf: 02325/9700-0 Fax: 02325/9700-47

mail: raunhaar@aol.com

Erbrecht
Familienrecht

Strafrecht
Sozialrecht

Verkehrsrecht
Unfallregulierungen

Grundstücksverträge
Grundschulden

Gesellschaftsverträge
Testaments-

vollstreckung

Mitglied im Deutschen Anwaltsverein
Gründungsmitglied der Deutschen Gesellschaft für 

Erbrechtskunde
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Original Fälschung

Liebe Leserinnen              und
 Leser,

dieser Frühling fing großartig an. Oder haben
Sie etwa schon die wärmende Sonne verges-
sen, die während der gesamten Osterfeier-
tage von einem strahlend blauen Himmel 
schien? Nun machen sich, verursacht durch 
vermehrte Hormonausschüttung, die be-
kannten Frühlingsgefühle bemerkbar. Die da-
bei auftretende leichte Euphorie kann auch 
beim Lösen von Bilderrätseln unterstützend 
wirken, behauptet die inherne-Redaktion 
– und erwartet dieses Mal einen Rekord an 
Einsendungen.

Die Fehler im Detail aus der Ausgabe 1/09
Auf dem Foto mit den zwei Basketballerinnen 
waren diese Fehler eingebaut:

	Streifen im Schuh 
	T-Shirt-Schrift bei Frau rechts
	Zusätzliche Stange am Geländer
	Zusätzliche Niete an der Treppe im 

	 Hintergrund
	Band im Winkel des Geländers

Das aktuelle Rätsel
Im aktuellen Rätsel gilt es wieder, die fünf 
Fehler zu entdecken, die Stadtfotografin 
Kirsten Weber eingebaut hat.
Bitte senden Sie die Lösung an folgende 
Adresse:
Stadt Herne
Fachbereich Presse + Kommunikation
Postfach 10 18 20
44612 Herne
Einsendeschluss ist Dienstag, 16. Juni 2009

Unsere Preise
1.-3. Preis
Jeweils zwei Karten für eine Vorstel-
lung im Mondpalast, zur Verfügung 
gestellt von den Herner Stadtwerken.
4.-5. Preis
Je ein Espresso-Service für sechs 
Personen, zur Verfügung gestellt von 
entsorgung herne.
6.-8. Preis 
Je zwei Eintrittskarten für das Variete-
Spektakel am Samstag, 18. Juli, im Schloss-
hof Strünkede.
9.-11. Preis
Je zwei Lago-Karten, zur Verfügung 
gestellt vom Revierpark Gysenberg.
12.-14. Preis
Je zwei Wananas-Karten, zur Verfügung 
gestellt vom Wananas.
15.-18. Preis 
Je ein Buch rund um das Thema Ruhrgebiet, 
zur Verfügung gestellt vom JournalistenBüro 
Herne.
18.-22. Preis 
Je zwei Kino-Karten, zur Verfügung gestellt 
von der filmwelt herne. 

Die Gewinner unseres Bildrätsels
1.-2. Preis
Viktoria Babenko, Ulrich Wegner – je zwei 
Eintrittskarten Buddy – die Legende kehrt 
zurück.
3.-5. Preis
Peter Behrens, Christine Ochnio, Sophie Du-

kat – je zwei Karten für eine Vorstel-
lung im Mondpalast, zur Verfügung 
gestellt vom Mondpalast in Wanne-
Eickel.

6.-8. Preis
Erika Prause, Kristian Holler, Klaus 

Wiemers – je zwei Lago Karten, zur 
Verfügung gestellt vom Revierpark 
Gysenberg.

9.-11. Preis
Maria Wackernagel, Doris Menzel, 

Ursula Spies – je zwei Wananas-
Karten, zur Verfügung gestellt vom 
Wananas.

12. Preis
Martina Scheunemann – Espresso-Service 

für sechs Personen, zur Verfügung gestellt 
von entsorgung herne.
13.-15. Preis
Frank Donsbach, Marcus Greff, Simone Banas 
– je eine Familienkarte für die Ausstellung 
„Schuhtick“ im Westfälischen Museum für 
Archäologie, zur Verfügung gestellt von den 
Herner Stadtwerken.
16.-18. Preis
Maria Heitkämper, Rebekka Preuß, Michael 
Berger – je ein Buch mit Schulgeschichten 
aus dem Ruhrgebiet, zur Verfügung gestellt 
vom JournalistenBüro Herne.
19.-23. Preis
Hildegard Pellny, Renald Gruhn, Annegret 
Nahr, Wolfgang-Rüdiger Stöckmann, Lars 
Wörenkämper – je zwei Kinokarten, zur Ver-
fügung gestellt von der filmwelt herne.
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Mehr Fahrspaß.
Sparkassen-Auto-Kredit.*
Und Ihr direkter Weg zum Traumauto: 
www.gebrauchtwagen.de

Autofinanzierung 

für Neue und Gebrauchte!

* In Zusammenarbeit mit der Deutschen Leasing Finance GmbH, dem spezialisierten Verbundpartner in der Sparkassen-Finanzgruppe.

Herner Sparkasse
www.herner-sparkasse.de
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